


Ein gnostischer Text aus dem dritten Jahrtausend nach Christus








Die Spuren der Wahrheit sind nicht ganz auszulöschen sodass sie aufspürbar bleibt.





I.





	Es war einmal ein Mann den wir hier G. nennen wollen, der hat schon als Kind von seiner Mutter den Vorwurf zu hören bekommen: Du siehst alles immer nur schwarz. Dabei sah er nur die Schattenseite der Dinge genau, ohne sie ausblenden oder überspielen zu können wie seine Mitmenschen. Weil er sich als unbrauchbares Mitglied erwies hat man ihn aus der Gesellschaft verstoßen und wegen seiner Schwarzseherei hatten ihn alle guten Geister verlassen. Treu ergeben waren ihm nur geblieben der Geist des Rauchs und der Asche, der Geist der Trübsal, Schwermut und Trauer, der Geist der Schwäche und Ohnmacht, der Geist der Finsternis und des Abgrunds, der Geist der Schmerzen von dem er hoffte dass ihm die Luft allmählich ausginge, und nicht zu vergessen der Geist der alltäglichen Sorgen, der sich immer noch darin gefiel, falschen Alarm auszulösen. Wie Ahassweross, der ewige Jude, irrte er nun als menschliches Wrack durch die Länder ohne noch unterzugehen. Er hatte sich selbst überlebt und die Säuglinge starrten ihn an mit zu Tode erschrockenen Augen, ausserstande den Blick von ihm abzuwenden, obwohl sie dies wollten. Die streunenden Hunde sahen ihn an mit sehnsüchtigen Augen, als ob er fähig sei sie zu erlösen, und die Katzen strichen um ihn herum als ob sie dächten, er würde ihre Geheimnisse kennen und sie verraten. In seiner Verlorenheit traf ihn zuweilen ein anderes Wesen wie Trost -- zuerst die Nachmittagssonne von M. und ein paar Monde später der Singsang einer alten Frau, die irgendwelche ihm fremden heiligen Verse rezitierte und, da er innehielt, ihn bemerkte ohne sich stören zu lassen, mit ihrer Bass-Stimme nur desto schöner fortsingend je mehr sie sich davon überzeugte, dass er sie aus tiefstem Herzen verstand. Ein paar Wochen danach war es ein sehr kleiner Junge, der gerade erst gelernt hatte, auf seinen zwei Beinen zu gehen und der Aufsicht seiner Eltern entwischt auf ihn zukam, der angelehnt an einen Baum auf dem Erdboden saß, um ihn abzutasten als sei er ein Blinder. Ein sieben bis achtjähriges Mädchen von überaus seltener Anmut sprach ihn an dieser Tage in ihrer ihm unbekannten Mundart, indem sie ihn so herzerfrischend anstrahlte, dass in seiner erkalteten Seele ein Funke aufglühte und in seinen erloschenen Augen ein Leuchten; mit demselben bezaubernden Lächeln beschenkte sie ihn bei einer zweiten Begegnung, womit sie ihm zu verstehen gab, dass sie sich nicht in ihm täuschte.


	Neben den vielen gleichgültigen und abschätzigen Blicken, mit denen er gemustert wurde, traf ihn manchmal auch einer aus tief leidender Seele, der seinen entschwundenen Glauben aufleben ließ und die Gewissheit, trotz aller Missachtung erkannt zu werden in seinem innersten Grund. In seiner Vorzeit hatte er nicht nur die Geschichte des weltweit siegreichen Abendlandes durchforscht, wobei er die Lügen der Machthaber entlarvt und schon allein damit den Tod verdient hatte, sondern auch die so genannte Bibel gründlich studiert. Weil ihm die Übersetzungen unzureichend erschienen, hatte er das alte Griechisch und das alte Hebräisch erlernt, wodurch er in die Lage versetzt worden war, die Texte im Original nachzulesen -- und eine Überfülle von Entdeckungen war das Ergebnis. Doch immer, wenn er etwas davon mitteilen wollte, erntete er nur Spott und Verhöhnung und was vielleicht noch schlimmer war Ignoranz, Nichtwissenwollen, weshalb er sich ins Schweigen zurückzog.


Die Hauptsache, von der aus alles andere Sinn und Bedeutung erhielt, war und ist ihm der Name mit den vier Buchstaben Jod-Heh-Waw-Heh, der völlig irreführend mit Herr übersetzt wird, Kyrios auf Griechisch, mit welchem Titel auch Jehoschua miNzoräth (Jesus von Nazareth) bedacht worden war. Der Fehler geht auf die Scheu, respektive Abscheu der Juden zurück, jenen Namen auszusprechen, um nicht an seine Bedeutung erinnert zu werden, worin es ihnen die Christen gleich taten die seit zweitausend Jahren in gänzlicher Bewusstlosigkeit das Vaterunser abspulen, dessen erste Bitte doch lautet: Geheiligt werde dein Name. Dies impliziert, dass er entheiligt, entweiht, und entstellt wird, weil er von Howah, Heh-Waw-Heh, abstammt, dem Unglück, dem Unfall. Der Gott, der ihn trägt und den unser Gewährsmann in Anlehnung an Jehoschua Jehowuah nennt, thront nicht auf einem Herrschersitz wie sein Gegenspieler  Älohim -- das ist eine Pluralform die auch in der Einzahl gebraucht wird und sowohl Gott als auch Götter bedeutet -- auf keinem Thron, von wo aus er seine Geschöpfe mit Füßen zertritt, die umkleidet sind von eisenbeschlagenen Stiefeln -- Welten erschaffend und sie wieder vernichtend, in reiner Willkür so wie Kinder mit Bauklötzen spielen, ohne sich um das Leid der Kreaturen zu kümmern und allenfalls mit ihnen umspringend wie mit den Mäusen die Katze.





	Die Christen hatten sich zwar von den Juden und ihren Gebräuchen scharf abgegrenzt, jedoch die Unsitte behalten, für den Namen Jehowuah den Titel Adonaj, Herr, einzusetzen, beziehungsweise Kyrios, Dominus, Lord und dergleichen, sowie diesen Titel synonym mit dem Gattungsbegriff Gott zu verwenden, weil sie das alte Gottesbild übernahmen ohne auf Jehoschua zu hören, dessen Name bedeutet: der Herr der kein Herr ist befreit. Aus Jehowuah Älohim wurde das Ungetüm Herr Gott, das nicht im Entferntesten erkennen lässt, worum es sich handelt. Jehowuah  Älohim heisst wörtlich: Er ist das Unglück oder der Unfall der Götter, da er sie aus ihren himmlischen Palästen verjagt, ihrer Allmacht entkleidet und sie zu sterblichen Menschen gemacht hat, von denen die meisten sein Strafgericht nicht anerkennen indem sie ihre Degradierung verleugnen oder ihren verlorenen Status mit allen erdenklichen Mitteln wiederherstellen wollen -- wobei sie den mit dem Namen und jeden, der ihn mehr liebt als alles andere, gnadenlos verfolgen und zu zerstören trachten. Vergleiche dazu den 82. Psalm wo es heisst: Ani omarthi  athäm uWnej Äljon kulchäm, achen ke´Adom themuthun uch´achad haSsorim thipolu -- Ich habe zwar gesagt ihr seid Götter, Söhne des Höchsten ihr alle, doch wie Adam müsst ihr sterben und fallen wie einer der Ringer.


	


	Im dritten Land seiner jetzigen Reise, im Land der Fliegen wie er es nannte, lag in den drei ersten Herbergen, worin er Unterkunft fand, das Neue Testament in drei Übersetzungen aus, auf deutsch, französisch und englisch; in Ermangelung einer besseren Lektüre und um seine Sprachkenntnisse zu erweitern hatte er eifrig darin gelesen, und als er dann dorthin kam wo es kein Buch und keine Zeitung mehr gab, sah er sich herausgefordert noch einmal Stellung zu nehmen. Er dachte an die Widersprüche die ihn schon früher irritiert hatten und ihm nun von neuem aufstießen. Von ihnen sind ihm die folgenden in Erinnerung geblieben: In einer Version hat sich Judas der Verräter erhängt, in einer anderen sind ihm die Gedärme zerplatzt, er ist nach vornüber gestürzt und war tot. Beides zugleich kann nicht stimmen, was auch für die übrigen Beispiele gilt. An einer Stelle wird so getan als sei Johannes der Täufer die Verkörperung des Profeten Eljah respektive Eljahu (in der griechischen Aussprache Elias) gewesen, der dem Messias vorauszugehen hatte nach der herrschenden Meinung, an einer anderen sagt er auf eine diesbezügliche Frage dagegen ausdrücklich dass er nicht jener sei. In drei Evangelien hat Jesus den Tempel am Ende seiner Laufbahn gereinigt indem er die Händler hinaustrieb, laut Johannes tat er dies gleich zu Beginn. Bei ihm sagt der Heiland: Zerstört diesen Tempel und in drei Tagen werde ich ihn wieder aufbauen, womit er angeblich den Tempel seines Leibes gemeint hat; bei Markus sind es jedoch falsche Zeugen die behaupten er hätte etwas in der Art gesagt. Die Namen im Stammbaum Jesu von Dawid, dem König, bis zu seinem legalen Vater Josef sind bei Matthäus andere als bei Lukas, und auch die der drei namentlich genannten Frauen, die bei seiner Kreuzigung anwesend waren, stimmen nicht überein, ja sogar die der zwölf Apostel weichen ab voneinander. Irgendwo wird von Jesus verkündet: Ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt, aber dort wo von der Salbung erzählt wird, wodurch er zum Maschiach erst wurde (Messias ist die griechische Aussprache, Christos die Übersetzung, auf deutsch heisst es Gesalbter) und seine Schüler sich wegen der Verschwendung aufregen indem sie argumentieren man hätte den Verkaufswert der Narde den Armen geben sollen, antwortet er ihnen: Arme habt ihr allezeit, mich aber nicht. Bei Matthäus wird die Mirjam aus Magdalah von allen seinen Jüngern gescholten, bei Markus nur von einigen und bei Johannes nur noch von Judas. Im vierten Evangelium erwidert der gefesselte Jesus dem Hohen Priester auf dessen Frage nach seiner Lehre, dass er alles in der Öffentlichkeit kundgetan hat und nichts im Geheimen, in den anderen heisst es dagegen, er habe seine Gleichnisse nur dem auserwählten Kreis seiner Schüler gedeutet, während sie dem gemeinen Volk unerklärt blieben, damit sie hören und nichts verstehen und sehen und nichts erkennen. Bei Markus verhöhnen ihn beide Leidensgenossen die mit ihm gekreuzigt wurden, bei Lukas nur einer. In einer Version ist der auferstandene Jesus vierzig Tage bei seinen Jüngern geblieben, in einer anderen scheint er ihnen dagegen nur einmal pro Woche erschienen zu sein. Einmal hat der Auferstandene seinen Jüngern befohlen, nach Galiläa zu gehen, um ihm dort zu begegnen, ein anderesmal aber in Jerusalem zu verweilen. Laut Paulus ist er zuerst dem Kefas, das ist der Petrus, erschienen, in den Evangelien war es dagegen die Mirjam aus Magdalah, der er sich als erstem der lebenden Menschen offenbarte und die von Paulus überhaupt nicht erwähnt wird. Ihre Begleiterin am Ostersonntag wird mit verschiedenen Namen benannt, in einer Version erblicken die beiden Frauen in der Grabeshöhle nur einen einzigen Engel, in einer anderen aber zwei, was vermutlich zutreffend ist, denn wie G. in einer seiner Schriften nachgewiesen hatte waren es Josef von Arimathaja und Nikodemos gewesen, die den Leichnam Jesu beiseite geschafft hatten. Sie hatten gute Gründe, sich am Synhedrion zu rächen, von dessen Wortführern sie niedergemacht worden waren, und auch Pontius Pilatus, der ihnen den Toten, überließ fand durch sie eine fabelhafte Gelegenheit, sein ramponiertes Selbstbewusstsein zu glätten. Weder Johannes noch Lukas noch Markus wissen etwas von einer Bewachung des Grabes, und auch bei Matthäus hatten die beiden Verschwörer genug Zeit, ihre Aktion auszuführen, eine ganze Nacht da die Wache erst am anderen Tag aufgestellt worden war.


	Die bisher aufgezählten Widersprüche finden sich in verschiedenen Schriftrollen, was man damit entschuldigen könnte, dass die Autoren voneinander nichts wussten, der letzte hier mitgeteilte steht demgegenüber in derselben Apostelgeschichte, und G. hatte ein paarmal hin und herblättern müssen, um seinen Augen zu trauen. In Bezug auf die Bekehrung des Saulus heisst es zuerst, die Begleiter des Christenverfolgers hätten die Stimme auf dem Weg nach Damaskus gehört aber niemand gesehen, in einer Rede des Paulus behauptet dieser dann aber, seine Begleiter hätten keine Stimme vernommen, nur er. War der Autor so wenig bei seiner Sache oder hat er es gewagt, eine Andeutung zu machen deren Offenlegung ihn auf die Liste der Ketzer gesetzt und damit mundtot gemacht hätte? Für Paulus war es jedenfalls besser, dass niemand ausser ihm hören konnte, was jene Stimme zu ihm gesagt hatte: Du sollst zu etwas viel Größerem werden als das was du jetzt bist, ein lumpiger Denunziant und nichts weiter – zum Fürsten der Apostel, zum Dreizehnten der Zwölf will ich dich machen, die frei gewordene Stelle des Messias biete ich dir an, wenn du ihn so verkündigst wie ich es dir sage. Diese Rede macht hinlänglich klar, warum der Bekehrte es nicht nötig hatte, auch nur ein einziges der Gleichnisse Jesu, die so simpel erscheinen und doch so tiefsinnig sind, in seine Betrachtungen einzubeziehen.





	Wer dem G. nun vorhalten wollte, er sei kleinlich und betreibe Haarspalterei, man sollte seinen Blick auf das Wesentliche ausrichten, auf den Herrn Jesus, den Sohn des Gottes, den würde er fragen: den Sohn welchen Gottes? Und mit den Worten dessen, auf den sich die Christen berufen: Wenn ihr schon im Kleinen ungetreu seid, wie kann euch das Große anvertraut werden? Sie nannten ihn Meister und Herr, und wie der Evangelist Johannes gemeint hat zu Recht, doch hat er von den Farisäern und Heuchlern gesagt, dass sie sich in ihrer Selbstgefälligkeit als Rabbi, das heisst Meister oder Lehrer, ansprechen lassen, was ihm offensichtlich missfiel. Zwischen einem Meister und seinen Gesellen oder einem Lehrer und seinen Schülern besteht ein ähnliches Verhältnis wie zwischen Herren und Knechten, Regierenden und Regierten, Führern und Geführten – und hat er ihnen nicht zu wiederholten Malen gesagt, dass in dem Reich, als dessen Bote er sich verstand, die Ersten die Letzten sein werden, die Höchsten die Niedrigsten, die Sehenden die Blinden und die Gesunden die Kranken? Sie wollten ihn absolut nicht verstehen und noch nach seinem Tod, da er ihnen das Reich seines Vaters, der im Verborgenen wohnt und auch der unsere sein kann, nah bringen will, verwechseln sie es mit dem Reich Jissro´el, das ist das des Dawid, wie aus dem ersten Kapitel der Apostelgeschichte hervorgeht. 


Das Neue Testament ist im Interesse der sich herausbildenden Kirche geschrieben, die sich zur Weltmacht berufen fühlte, mit der Wahrheit ging man freizügig um, mild ausgedrückt, und alles läuft auf die Schilderung des überdimensionalen Götzen hinaus, zu welchem der Mensch Jehoschua miNzoräth gemacht worden ist. Indem man ihn zum Ben Älohim, zum Sohn Gottes, ja zu dessen einzig Geborenem erklärte, wurde der fundamentale Unterschied zum Ben Adam, zum Sohn des Menschen, verwischt und die Gleichsetzung beider Begriffe wiederholte die schon früher gemachte von Älohim und Jehowuah. In einem Dialog zwischen Jesus und einer Gruppe von Juden schimmert die Wahrheit durch, da sich die letzteren zuerst auf Awraham und dann auf Älohim als ihren Vater berufen, woraufhin ihnen Jesus erwidert, sie seien die Söhne des Satan, und damit ihren Gott als den Teufel brandmarkt der er ist, was die Christen bis heute geflissentlich übersehen.


Der Mann aus dem Märchen „Von einem der auszog das Gruseln zu lernen“ hätte zuhaus bleiben und sich die Geschichte des Christentums zu Gemüt führen können, um sein Ziel zu erreichen. Bei den Juden und bei den Christen gilt Awraham als der Vater des Glaubens, weil er bereit war, seinen Sohn abzuschlachten auf den Befehl von Älohim, in Wahrheit ist er aber gesegnet, weil er auf die Stimme von Jehowuah gehört und dem Kind kein Haar gekrümmt hat. Wie oft hat Jesus gesagt: Wenn ihr doch begreifen könntet, was das heisst: Barmherzigkeit will ich und keine Opfer. Sie aber haben es weder zu seinen Lebzeiten noch nach seinem Tod wissen wollen was das heisst: Barmherzigkeit will ich und keine Opfer – und aus ihm ein Menschenopfer für den Vater gemacht der nicht der seine ist sondern der ihre, ein Menschenfresser von Anfang mit dem grausamen Blick eines Drakon. Dieser wird aus dem Himmel auf die Erde und nicht in die Hölle gestürzt, weil er die Kreaturen ohne Unterlass angeklagt hat und wegen ihrer Unvollkommenheit zum Tod verurteilt. Wie aber sollte der, von dem es im Lied heisst Die Mächtigen stürzt er vom Thron, sitzen geblieben sein auf einem solchen, um sich anbeten zu lassen wie das Abbild des Drakon, das sich die Menschen gemacht haben, um sich damit zu identifizieren – auf Befehl des Lügenprofeten, der wie ein Lamm aussieht aber spricht mit der Stimme des Drakon?





	Von Zeit zu Zeit wurde G. von der Misanthropie heimgesucht mit dem Gefühl im Gefolge als ginge ihn das alles überhaupt nichts mehr an, als sei es ein anderer gewesen der sich wie kaum jemand sonst mit jenem widerspenstigen Stoff herumgeschlagen und abgeplagt hatte. Von seinem Lohn haben wir schon andeutungsweise gehört, worin er bestand: Verleumdung, Verhöhnung, Verrat und Isolation. Ein Märtyrer, der sein Martyrium überlebt – was für eine groteske Erscheinung! Bei der Dosis, die man ihm verabreicht hatte, hätte er nach menschlichem Ermessen schon längst tödlich erkranken und von der Bühne abtreten müssen. Halb im Scherz sagte er zu sich selber: Aus meinem Zustand könnte ich leicht ins Nirwana eintreten, in die reine und gedankenlose Anschauung des Nichts, aus dem alles Sein kommt und worin es sich wieder auflöst, so sinnlos wie nur etwas -- eine übrigens nicht nur buddhistische Meinung, sondern auch die aller nur rational denkenden Menschen seit dem Zeitalter, das sich das der Aufklärung nannte. 


Diesmal war es ein wie ein Bube aussehendes dreijähriges Mädchen, das ihn in aller Unschuld, das heisst ohne jede Absicht oder Berechnung besiegte. Und endlich gestand er sich ein, wie froh er doch war, dass er das Meiste hinter sich hatte, inklusive das Ding mit den Frauen; er hatte der Liebesgöttin genügend gehuldigt, sodass sie ihm und er ihr nichts nachtragen musste – und auch wie erleichtert er war, der es so sehr geliebt hatte, sich mit den Attributen des Isch Machowoth und des Mukeh Älohim zu schmücken (das ist der Schmerzensmann und der von den Göttern Geschlagene), niemanden mehr überzeugen, belehren oder heilen zu müssen und wie durch einen durchsichtigen Schleier die Schönheit der kommenden Welt durch die alte hindurchschimmern zu sehen. „Die blaue Blume der Romantik, auf Madagaskar ist sie zu finden“, das hätte er gerne als Motto über diesen Aufsatz geschrieben, was ihm dann aber doch als nicht ganz passend erschien. Im Hochland blüht diese Blume, vor deren Bläue das jeden sichtbaren Himmels erblasst, nun aber befand er sich im Tiefland und seine Gastwirtin, die Mutter des Kindes, das ihn besiegt hatte, glaubte am anderen Tag, da es sich nicht von ihm trennen wollte ohne im Geringsten aufdringlich zu werden, es würde ihn stören, was er sanft aber entschieden zurückwies.





	Schon sein letztes Werk, eine Wort für Wort und Satz für Satz gegebene Deutung der Apokalypsis, hatte er in aller Unbescheidenheit sein Testament für die Menschheit genannt, was er auch von diesem Text sagen könnte, der eine kurze Zusammenfassung seiner wichtigsten Ergebnisse darstellt. Im Gegensatz zu ihrem biologischen Erbe können die Leser das seine annehmen oder ablehnen, obwohl er der Auffassung war, dass er sich auf den Spuren des Geistes der Wahrheit bewegt, welcher der heilsame ist, aber nur denen zugänglich, die sich das selbständige Denken nicht abgewöhnt haben. Wen das menschliche Schicksal des Jehoschua miNzoräth ungerührt und gleichgültig lässt der muss ein Herz aus Eisen und Beton haben – und es gibt zwei Möglichkeiten, ihm auszuweichen: man kann ihn für verrückt erklären auf die eine oder andere Weise oder zum Verehrer des Götzen werden, dessen Maske man ihm aufgesetzt hat, um mit Paulus zu sprechen: Nun aber lebe nicht mehr ich sondern der Christus in mir -- der Dreh- und Angelpunkt des ganzen Kosmos, der unvergleichliche Supermann und Übermensch, omnipotent und alles im Voraus schon wissend, für den es keine Überraschung mehr gibt und der sich wie der Gott, der über dieselben Eigenschaften verfügt, zu Tode langweilen muss. Als einziger Mensch von einer Jungfrau geboren konnte er über das Wasser gehen, Tote zum Leben erwecken, mit ein paar Nahrungsresten eine beliebig große Anzahl von Menschen satt machen, den Naturgewalten befehlen und am letzten der Tage seine Feinde zur ewigen Folter verdammen -- obwohl er selbst doch gesagt hat: Verurteilt niemanden, damit ihr nicht verurteilt werdet. Und hätte Petrus die Wahrheit gesprochen als er behauptete, sein unverwester Leichnam habe mit ihnen gegessen und getrunken, dann hätte er mit ihnen auch geschissen und gepisst haben müssen. In dieser Sammlung von Lügengeschichten fehlt nur noch die eine, wonach er Alte wieder jung gemacht hätte.


	Wenn jemand für ein Verbrechen, das er nicht begangen hat, verurteilt und eingesperrt beziehungsweise umgebracht wird, dann liegt ein Justizirrtum vor; göttlichem Ratschluss aber entsprang es, dass Jesus für unsere Verfehlungen den Tod am Kreuz sterben musste, als stellvertretendes Opfer, als Sündenbock, dem man das eigene Versagen aufladen konnte ohne aus seinen Fehlern lernen zu müssen. Hat er also gegen eine Wand und nicht zu den Menschen gesprochen, als er gesagt hat: Wer mir folgen will der muss sein Kreuz auf sich nehmen und sich verleugnen – als das Geschöpf eines Gottes der all seine Werke für gut hielt. Anstatt der muss sich verleugnen kann man auch sagen der soll sich verweigern, denn wer sein Leben in dieser Welt hasst, der wird es hinüberretten ins ewige Leben. Dieser Satz aus dem Evangelium nach Johannes könnte von einem der verfemten Gnostiker stammen, die den Vater Jesu für einen anderen hielten als den Schöpfer dieser grausamen Welt. Einen überzeugten Christen hatte G. im November des vergangenen Jahres mit der Frage in Verlegenheit gebracht, was sich der liebende Gott wohl dabei gedacht haben mochte, als er die Parasiten erschuf. Jehowuah der auf seine Göttlichkeit verzichtet und ins Elend der Kreaturen hinabsteigt, hat nichts geschaffen, er gestaltet nur um und verwandelt. Ben Adam, der Menschensohn oder das Menschenkind, im damaligen Sprachgebrauch nichts weiter als ein gewöhnlicher sterblicher Mensch, ist kein Übermensch wie der Sohn Gottes, wie der Ben Älohim -- im Sinne Jesu aber auch das was aus dem Menschen hervorkommen will wie der in der harten Schale eingesperrte lebendige Keim. Soll er als Nahrung dienen dann ist das Dreschen notwendig, die Trennung von Schale und Korn, was unser Schicksal besorgt, wonach aber alles durcheinander liegen bleibt auf einem Haufen, solange das Worfeln nicht kommt, laut Jesus die Aufgabe des Satan, des bösen Feindes, den wir nicht fürchten sondern liebenswert finden, weil wir froh sind, die nutzlos gewordenen Schalen endlich losgeworden zu sein. Die Spreu trägt der Wind fort, das Korn aber bleibt.





	Erstaunlicher und wunderbarer als alle die berichteten Wunder, die nur symbolisch zu erschließen sind, ist das Faktum, dass einiges erhalten blieb von göttlicher Rede. Es sind die Stellen im Text, die dem gesunden Menschenverstand total widersprechen und deshalb ignoriert worden sind wie zum Beispiel das Gleichnis vom Unkraut im Weizen. Die gutwilligen Knechte des Herrn wollen das Unkraut ausrotten, er aber verwehrt ihnen dies mit den Worten: Lasst beides zusammen aufwachsen bis es reif ist, denn euer Eingriff würde auch den Weizen zerstören. Das Essen vom Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen ist die Ursünde der Menschheit, und seither wähnen die verblendeten Leute, sie seien wie Gott, wissend um Gutes und Böses, Vorteil und Nachteil, Nutzen und Schaden. Den Maßstab ihrer Bewertung entnehmen sie aber einem Teilaspekt nur (und sei es der eines Gottes), nicht aber dem Ganzen des Ganzen. Daraus folgt dass es verkehrt ist, bewusst oder unbewusst zu sagen oder zu denken: Gut ist was mir nützt, auch wenn es einem anderen schadet. Denn du bist mehr als du glaubst, du bist auch der oder das andere, nicht nur das Ich, auch das Nicht-Ich. Aber der Selbsterhaltungstrieb verlangt die Aufnahme von Nahrung, und weil kein Mensch ausschließlich von Obst leben kann das Töten anderer Wesen. Erst dann wenn wir von Luft und Liebe leben und uns nicht mehr von einander und unserer Umwelt abgrenzen müssen, sind wir erlöst.





	Du sollst nicht töten, so lautet eins der Gebote, und würden wir es halten, dann müssten wir nicht nur aufhören zu essen, sondern auch unserem Abwehrsystem mit den Killerzellen befehlen, die zahllosen Bakterien, die unsere äussere Haut und unsere inneren Schleimhäute bevölkern, gewähren zu lassen, was sie mit der Zersetzung unseres Leibes beantworten würden – wie sie es nach unserem Tod tun. Der Originaltext erlaubt eine andere Wiedergabe: Du wirst nicht töten, im Sinne von Du wirst nicht mehr töten müssen. In ähnlicher Weise sind auch die Empfehlungen des Jehoschua miNzoräth zu verstehen; in dieser Welt sind sie nicht praktikabel, denn wer allen anderen das gibt, was sie von ihm fordern ohne etwas für sich zu verlangen, hätte bald nichts mehr zu geben. Das Brot das ich esse kann kein anderer essen, aber das Buch das ich lese können noch andere lesen, woraus hervorgeht, dass es einen Unterschied gibt zwischen Geist und Materie. Der Vater, von dem Jehoschua spricht, ist nur geistlich zu finden und wenn wir bereit sind, das Fenster unserer stofflich verdichteten Welt auch nur einen Spalt breit zu öffnen, müssen wir darin nicht ersticken und die frische Luft, die hereinströmt, wird uns auch dazu verführen, durch die Türe zu gehen. 


Jehoschua war erfüllt von der kommenden Welt, die ihm so nah wie der Tod war, der jederzeit eintreten kann, und die Kraft, die ihm von dorther zufloß, war so groß, dass er froh war, wenn er welche fand, denen er davon abgeben konnte. Seine Hoffnung überschritt die Einseitigkeit zwischen dem Gebenden und dem in Empfang Nehmenden, weshalb er zu der Frau am Brunnen gesagt hat: Wer von dem Wasser trinkt, das ich ihm gebe, in dem wird es zu einer Quelle, die sprudelt in ewiges Leben. Ein ewiges Leben jedoch, das befangen bleibt in der eigenen Person, ist die schlimmste aller denkbaren Höllen – und genau dies, was sie sich wünschten in ihrer Beschränktheit, haben sie ihrem Herrn zugedacht, den sie seit Ewigkeit sich selbst gleich bleiben ließen, dem Abgott entsprechend, den sie verehrten. Wäre er stets ohne Sünde gewesen, wie ihm unterstellt worden ist, dann wäre seine Taufe am Jordan unnötig und verlogen gewesen, denn jene Taufe war ein Bekenntnis der Schuld. Und so wurde seine Hoffnung schon sehr bald und  sehr gründlich enttäuscht, denn anstatt dass der Funke von ihm übersprang und das unauslöschliche Feuer in den Seelen entfachte, ließen sie es immer wieder ausgehen, weil sie es bequemer fanden, es jemand anderem zu stehlen als es zu ernähren mit ihrem eigenen Herzblut.





	Als erste fielen die Dämonen über ihn her – aber nicht doch! vor ihm niedergefallen sind sie wie Markus berichtet, um ihm mit ihrem Geschrei in den Ohren zu liegen und ihm zu huldigen als dem Ben Älohim, Ben Dawid, Maschiach -- und trotz seiner angeblichen Allmacht gelang es ihm nicht, sie zum Schweigen zu bringen. Diese unreinen, also schmutzigen Geister waren keine frei herumspukenden Wesen, sondern an die von ihnen besessenen Menschen gebunden, die ihre Auffassung teilten, der heiss ersehnte Messias sei ein Sohn, ein Nachkomme von Dawid und würde dessen idealisiertes Reich wiederherstellen. Es half dem Jehoschua nichts, als er mit einer der Spitzfindigkeit der Schriftgelehrten ebenbürtigen Logik bewies, dass das Gerede vom Sohn des Dawid unsinnig war – Wie kann er sein Sohn sein wenn er ihn seinen Herrn nennt? Die Christen hielten an dieser Doktrin fest und die Geschichte von seiner Geburt in Bejth Lächäm, der Stadt des Dawid, ist eine skrupellose Fälschung der Frommen. Man hatte ihm jene Rolle übergestülpt, und möglicherweise hat er sich anfangs sogar geschmeichelt gefühlt, doch als er sie wieder loswerden wollte, da war es zu spät. Den von ihm Geheilten hat er geboten, nicht zu sagen wer sie geheilt hatte, woran sie sich aber nicht hielten; es ist aber nicht richtig, so von ihm zu sprechen, denn er selbst hat niemals behauptet, er hätte einen anderen Menschen geheilt, sondern immer gesagt: Dein Vertrauen hat dich gerettet. Und wenn er zunächst noch geglaubt haben sollte, ein Heiler zu sein, so hat er spätestens seit seinem Misserfolg in seiner Heimatstadt klar erkannt, dass jede Heilung ein wechselseitiger Prozess ist und ohnmächtig der Arzt, wenn der Kranke sich sperrt.


	Die Bewohner von Nazareth hat er mit der befremdlich klingenden Rede begrüßt: Ihr werdet mir das Sprichwort entgegenhalten: Arzt heile dich selbst! Und noch am Kreuz bekam er die Worte zu hören: Anderen hat er geholfen, sich selbst kann er nicht helfen. Dies zeigt seine Not, doch wer wollte sie sehen oder gar lindern – kein einziger Mensch bis auf die Mirjam aus Magdalah. Die wundersüchtigen und sensationslüsternen Massen verfolgten ihn wie lästige Fliegen, Blut saugenden Stechmücken ähnlich, und ließen ihn weder beim Essen noch in der Wildnis in Ruhe, in die er vor ihnen entfloh. Dies war die eine Sorte von Menschen, die ihm das Leben vergällte, für das was er ihnen mitteilen wollte waren sie nicht empfänglich. Die andere Sorte stellte ihm andauernd Fangfragen und trachtete offen nach seinem Leben, weil er ihr Gottesbild zertrümmert hat; und als sie ihn nach mehreren Mordanschlägen endlich zu fassen bekamen, schlugen sie ihn ans Kreuz. Aber mehr noch als von diesen zwei Gruppen wurde er von den Menschen betrogen, die er seine Freunde genannt hat, nachdem er das Seine dazu beigetragen hatte, die Kluft zwischen Lehrer und Schülern, zwischen ihm und ihnen zu überwinden. Wie oft musste er klagen: Versteht ihr mich immer noch nicht, habe ich denn all meine Worte ins Leere gesprochen? Wenn er ihnen den Namen Jehowuah erklärte, hörten sie ihn nur von Älohim reden, und wenn er ihnen vom Menschensohn sprach und davon, was dieser in der Welt der Älohim zu erleiden hat, da verstanden sie immer nur Gottessohn und imaginerten seinen Triumf, an dem sie teilhaben wollten. 


Mehrfach hat er zu ihnen gesagt, dass es genügt wenn der Lehrling so sei wie sein Meister und dass er nicht darüber hinausstreben sollte, was sie offenbar taten. Das wird an der Stelle deutlich wo von einem Dorf erzählt wird, dessen Bewohner sie nicht gastfreundlich aufnahmen und Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, ausrufen: Wir wollen Feuer vom Himmel herabkommen lassen und sie vernichten – was nicht etwa zu Beginn ihrer Bekanntschaft mit Jesus geschah, sondern an deren Ende, auf dem Weg zu seiner Hinrichtung.





	Ein Mensch, der diese Bezeichnung verdient ist ein fehlbares Wesen, aber fähig aus seiner Erfahrung zu lernen, ein Gott oder ein Mensch der sich für einen solchen hält (kraft seiner Anbetung oder per se) hat es dagegen nicht nötig zu lernen, weil er alles schon weiss und sich an seiner einmal gefassten Überzeugung festklammert, für die ihm fortan alles und jedes Bestätigung ist. Zur Zeit Jesu war man geneigt, in den Krankheiten das Werk des Teufels und seiner Assistenten zu sehen, den Abgesandten der Hölle in die man glaubte, sie wieder zurück treiben zu können, und die Heiler waren zugleich Exorzisten. Jehoschua aber hat genau hingesehen und von bitterer Erfahrung belehrt die Austreibung der Dämonen als Irrweg erkannt: Wenn der unreine Geist ausgetrieben wird, dann irrt er in wasserlosen Gegenden herum und findet für sich keinen Ort – das heisst in der symbolischen Sprache der Bibel, dass der Dämon in der Zeitlosigkeit hin und her wandert, wo er unverändert er selbst bleibt und zur Ruhe nicht kommt, denn das ist nicht seine Bestimmung. Da hat er den rettenden Einfall, und er kehrt dorthin zurück, von wo man ihn vertrieben hatte, um was vorzufinden? Dieser Ort ist sauber geputzt und geschmückt und vollkommen leer, und er sagt sich: das ist ja famos! Und weil er ein seine Nächsten liebender Geist ist, eilt er in die Wüste zurück und sieben Dämonen, von denen ein jeder noch viel schlimmer ist als er selbst, lädt er ein mit ihm zu kommen; und zu acht fahren sie dann in den Menschen hinein der sich für rein und geheilt hielt.


	Diese extrem skandalöse aber wahre Geschichte wurde von den Christen total ignoriert, und ein Wunder ist es, dass sie von deren Zensur nicht ausgemerzt wurde. Sie zeigt, dass die Heilungen Scheinheilungen sind, wenn die Geheilten ihr Kreuz nicht auf sich nehmen, sondern es anderen aufbürden, wenn sie ihren Ungeist in andere Menschen oder Dinge  hinein projizieren anstatt sich ganz intim und persönlich mit ihm auseinanderzusetzen. Die menschliche Seele besteht wie eine archäologische Ausgrabungsstätte aus mehreren Schichten, deren Anzahl jedoch nicht genau angebbar ist, weil uns die Begriffe ausgehen, je tiefer wir hinabsteigen. G. der schon immer leidenschaftlich gern spekulierte, aber nicht an der Börse sondern in der Welt der Symbole, erlag auch jetzt der Versuchung, die Anzahl der Schichten mit sechs oder sieben oder zehn zu beziffern – in Analogie zu den Völkern, die von den Nachfahren des Ja´akow beerbt wurden der den Ehrennamen Jissro´el bekam, weil er gerungen hat mit dem Gott (Jossar El, genauso geschrieben, kann auch heissen: Er bestreitet den Gott). Jene Völker werden meistens mit sechs, manchmal mit sieben und einmal mit zehn angegeben, in Korrespondenz mit den sechs Werktagen der Schöpfung, sieben unter Einschluss des letzten, dem Tag der Vernichtung (Kalah, Vollenden, bedeutet zugleich auch Vernichten), und den zehn Worten die Älohim in dem Bericht von sich gibt, in welchem der Name Jehowuah nicht vorkommt. 	Und selbst auf die Frage wer die sieben Dämonen gewesen sein sollten, die der ausgetriebene Teufel in seine extra für ihn frisch renovierte Eigentumswohnung mitbringt, glaubte G. eine Antwort geben zu können: es sind dieselben von denen gesagt worden ist, Jehoschua habe sie aus der Mirjam von Magdalah vertrieben; in Wahrheit aber hat er ihr so wie sie ihm dabei geholfen, sich von ihnen zu lösen indem sie durchschaut und verdaut worden sind. Es sind die sieben Dämonen der sieben Tage die den sieben so genannten Todsünden entsprechen, wovon G. in einem seiner Werke ausführlich Rechenschaft gibt. Der Mensch, in den sie zusammen mit seinem persönlichen Kleingeist hinein fahren, ist gleichsam aus einem gewöhnlichen Gauner zu einem Universalgenie des Verbrechens vom Schlag des Großinquisitors geworden, der sich die Hände nicht mehr beschmutzt, weil er über genügend Erfüllungsgehilfen verfügt, die an das Gute glauben, das er für sie verkörpert.


	Jedesmal wenn die Krankheit rezidiviert oder ihre Symptomatik verändert besteht die Gelegenheit, eine weitere Schicht zu erkunden, ein tieferes Geschoss des inneren Abgrunds, dessen Angesicht seit dem ersten Tag von Finsternis verdeckt ist, weil sich die Götter darin nicht sehen wollten und darum das Licht nur halb und nicht ganz werden ließen. Im untersten Punkt dieses Abgrunds wohnt der Gott mit dem vergessenen Namen, sei es dass er freiwillig dort hinabstieg oder sei es dass ihn die Götter dorthin verbannten. In der Umwertung der Werte, wofür die Keruwim stehen, die Hüter des Weges zum Baum des Lebens, die das Unterste zum Obersten machen, das Linke zum Rechten, das Gesunde zum Kranken und umgekehrt, zieht Jehowuah alles an sich, so wie Jehoschua, der gesagt hat: Wenn der Menschensohn von dieser Welt erhöht wird wie in der Wüste die Schlange von Moschäh (in der griechischen Aussprache Moses), dann wird seine Anziehungskraft so stark sein, dass ihr auf die Dauer niemand zu widerstehen vermag. 


Während seines hiesigen Lebens ist er gescheitert, weil in der Umwertung der Werte nicht der Erfolg zum Erfolg führt sondern das Scheitern, was aber den Schmerz während des Erlebens nicht schmälert. Seinen Misserfolg gesteht er sich ein, da er ausruft: O Kapernaum, o Bethsaida! wären in Sodom und Gomorra die Zeichen geschehen, die sich in euch ereignet haben, dann wären sie nicht untergegangen, weil sich die Menschen von ihren Götzen abgewandt hätten und umgekehrt wären zu dem Gott, der so wehrlos und hilfsbedürftig ist wie ein neugeborenes Kind.


	In derselben Rede misst er sich an Schlomoh (dem König Salomon) und an Jonah (dem Profeten Jonas) und behauptet, ungleich größer als jene zu sein, wobei er seine eigene Lehre vergisst, nach welcher derjenige erniedrigt wird, der sich erhöht. Das zeigt seine Menschlichkeit und das Ausmaß seiner Kränkung, weil sein Wirken so wirkungslos blieb als wäre er nie in jenen Städten gewesen, ja als hätte es ihn überhaupt nicht gegeben. 


	Ein weiterer Hinweis auf sein Scheitern, das die Christen bis heute nicht wahrhaben wollen, findet sich allen Erfolgsmeldungen trotzend im Anschluss an seine so genannte Verklärung. Nachdem er gesehen hatte, wie die Anzahl der Kranken je mehr er heilte desto mehr anschwoll, hat er versucht seine Heilkraft auf seine Anhänger zu übertragen indem er ihnen die Vollmacht über die unreinen Geister verlieh wie es heisst. Auf einem Berg hatte er sich sodann mit Moschäh und Eljahu besprochen und Petrus, einer seiner drei Begleiter, hatte etwas von drei Zelten gefaselt, die man dort aufstellen sollte. Er wusste nicht was er sagte, so steht es geschrieben, und von der Unterredung verstand er so wenig wie die beiden anderen Jünger. Kein Wäscher auf Erden hätte das Gewand ihres Meisters so weiss waschen können wie es ihnen erschien, so behauptet einer der Evangelisten, während er in Wahrheit dermaßen erbleichte wie noch niemals zuvor. Unabweisbar war ihm zu Bewusstsein gekommen, dass Moschäh sein Volk in die Irre geführt hat indem er das gelobte Land als einen geografisch lokalisierbaren Ort hingestellt hatte, und dass Eljah nach seinem Erlebnis mit der kaum hörbaren Stimme, in der er die von Jehowuah erkannte und nicht im Getöse von Erdbeben und Donner und Sturmwind, rückfällig wurde indem er sich dazu berufen fühlte, eine Hungersnot heraufzubeschwören und die Abgesandten des Königs, die ihn deswegen aufsuchten, zu töten – mit Feuer vom Himmel, das ist die geballte Zerstörungskraft, die von den Wissenschaftlern materialisiert worden ist oder auch die schwarze Magie, die von Jehoschuah nie ausgeübt wurde, wohl aber von seinen Nachfolgern Petrus und Paulus – in der Sache des Ananias und seiner Frau in Jerusalem der eine und der andere auf der Insel Zypern in der des Bar-Jesus, der es gewagt hatte, dem Apostelfürsten zu widersprechen. 


Vielleicht hat Jehoschua auf jenem Berg das Unheil, das in seinem Namen zur Welt kommen sollte, gespürt, jedenfalls verbot er den drei Männern, die bei ihm waren, von diesem Ereignis zu reden, wozu er keinen Grund gehabt hätte, wäre es so grandios wie von ihnen behauptet gewesen. Nach seinem Abstieg erwartete ihn die nächste Desillusionierung: seine Jünger hatten sich als unfähig erwiesen, ein epileptisches Kind von seinem Quälgeist zu befreien; und da bricht es aus ihm heraus: Wie lange soll ich euch noch ertragen, wie lange muss ich noch bei euch bleiben? Die Heftigkeit dieses Ausbruchs, die wohl kaum als Zeugnis für seine Nächstenliebe herhalten könnte, beweist: es ist nicht zum erstenmal so gewesen, dass seine Jünger die in sie gesetzte Hoffnung verdarben und die Kraftübertragung misslungen war. 


Die anschließend gegebene Erklärung, Geister von dieser Art ließen sich nur durch Fasten und Beten austreiben, widerspricht der zuvor gemachten Angabe, er habe ihnen die Vollmacht über alle unreinen Geister gegeben, denn eine Vollmacht gilt uneingeschränkt. Und was das hier von Markus nicht erwähnte Fasten betrifft, so hatte er doch den Vorwurf der Farisäer, seine Schüler würden nicht fasten, mit den Worten entkräftet: Wie sollten sie auch solange der Bräutigam bei ihnen ist; es kommt die Zeit, da sie ihn nicht mehr um sich haben, und dann werden sie fasten – oder war er da schon nicht mehr ganz bei und mit ihnen? Dafür sprechen seine Worte zum Abschied: Ich hätte euch noch so viel zu sagen, aber ihr könnt es jetzt nicht ertragen, der Geist der Wahrheit, wenn er zu euch kommt, wird es euch wissen lassen. So lobenswert es gewesen sein mag, sie beziehungsweise den Geist der Lüge und des Selbstbetrugs, der sie beherrschte, zu schonen, so wird damit doch die Entfremdung sichtbar, die eingetreten war zwischen ihnen und zwischen ihm. Er konnte sich nicht mehr offen mit ihnen aussprechen und war in ihrer Gegenwart einsamer als wenn er allein war. Und so war ihnen auch seine Auseinandersetzung mit den allgemein anerkannten Autoritäten Moschäh und Eljah unzugänglich geblieben. In der Apokalypsis werden sie zwar nicht bei ihren Namen genannt, aber doch zu erkennen gegeben durch ihre Fähigkeiten, Wasser in Blut zu verwandeln und den Himmel zu verschließen, sodass es nicht mehr regnet auf Erden. Dem oberflächlichen Leser erscheinen sie da als die zwei Zeugen, die ihrem Herrn tadellos dienen, was sie auch tun -- die Dauer ihrer Wirksamkeit ist aber genauso lang wie die des Drakon, die ominösen dreieinhalb Zeiten, und mit der Aussage sie schlugen die Erde so oft sie nur wollten werden sie als Agenten von Älohim enttarnt.





	G. hatte sich gefragt, was das sei, die Austreibung eines unreinen Geistes, und war zu folgendem Ergebnis gelangt: die pathogene Energie, die die Krankheit erzeugt und am Leben erhält, trägt persönliche Züge, die dämonisch genannt werden können; sie sind der in der Seele vielfach gebrochene und prägende Nachhall der über die Generationen fortwirkenden Übeltäter, die dem Erkrankten schon in dessen frühester Kindheit derart zugesetzt haben, dass die Eindrücke sein Fassungsvermögen überstiegen und deshalb abgespalten und verdrängt werden mussten. Als Spaltungsprodukte führen sie ein relativ selbständiges Dasein und können von Zeit zu Zeit dominieren, sodass der von ihnen in Beschlag Genommene oder Besessene sich selbst und seiner Umgebung wie ein fremdes Wesen erscheint, was als Anfall oder Krankheitsschub erlebt wird. Endgültig ausgetrieben kann der Dämon nie werden, nur seine Energie kann ihm für eine Weile entzogen werden indem sie sich in andere Wesen, seien es Schweine, geschlachtete Hühner oder dem Heiler entlädt. Die sich einstellende Erleichterung geht vorüber und ist im Prinzip von derselben Qualität wie die Entladung der pathogenen Energie durch den Kranken, wenn er andere Wesen misshandelt. Solange die treibende Kraft im Besessenen nicht aufgedeckt und in wiederholtem Nacherleben und Durchleiden still gelegt wird, treten die Rückfälle und Verschiebungen auf, unvermeidlich.


 	An dieser Stelle hatte G. nicht mehr recht weiter gewusst und sich daher von seinem Hocker erhoben, aus seiner Schilfhütte war er nach draussen gegangen – und da sah er, wie zwei Knaben auf einen großen Krebs, der sich nicht rechtzeitig in seinem Erdloch verkrochen hatte, mit Stöcken einschlugen, aus purer Freude am Töten. Er hatte den Gedanken in Erwägung gezogen, ob die drei Jahre, in denen Jehoschua als Heiland unterwegs war, für die schwer ge- und verstörten Menschen, mit denen er es zu tun gehabt hatte, nicht viel zu kurz waren und er die Geduld mit ihnen zu schnell verlor. Es hätten aber auch dreissig oder dreihundert oder dreitausend Jahre nicht ausgereicht, weder drei Millionen noch drei Milliarden, um das Grundübel dieser Welt auf die Dauer zu heilen. Die Selbsterhaltung vermittels Tötung anderer Wesen unterstellt, dass der Verzehrende wertvoller sei als der Verzehrte; und das gilt auch für die Vegetarier, die sich für etwas Besseres halten. Unvereinbar ist es mit der Welt des Jehowuah wo das Lamm und der Wolf Gastfreunde sind und die Säuglinge mit den Giftschlangen spielen. Das Reich, das Jehoschua verkündet, ist nicht von dieser Welt, und man kann auch nicht sagen, es sei hier oder dort, weshalb alle Versuche es herzustellen, heutzutage mithilfe der Technik, zu seiner Negation führen. In und zwischen uns ist es zu finden, wenn unsere Sehnsucht stark genug wird und alle Selbstgefälligkeit von uns abfällt. Das glühende Schwert der Todesverwandlung, das die Keruwim schwingen, die Hüter des Weges zum Baum des Lebens, ist die einzige Arznei die uns heilt.





	In allen vier Evangelien wird der Eindruck erweckt, als hätte Jehoschua bis zuletzt Wunder getan; er hat aber damit aufgehört als er einsah, wie alle die Zeichen, die er gab, missverstanden und missachtet wurden und er sich dazu entschloss, nur noch ein einziges Zeichen zu geben, das aber kein Wunder mehr war, sondern das Gegenteil davon, sein Tod am Kreuz. Irgendwann hat er zu den Leuten, die ein weiteres Zeichen zu sehen verlangten, gesagt: Dieses perverse und buhlende Geschlecht wird kein Zeichen mehr sehen – womit er alle ansprach und nicht nur die Farisäer, die als einzige Adressaten dieser Rede hingestellt wurden. Lukas und Matthäus fügen den bei Markus stehenden Worten hinzu: ausser das Zeichen des Jonah, womit sie auf die drei Tage und drei Nächte anspielen, die jener im Bauch des großen Fisches verbrachte und die sie auf die Auferstehung Jesu beziehen. Weil der Schabath wie jeder andere Tag bei den Juden mit dem Einbruch der Dunkelheit beginnt, waren vom Nachmittag des Karfreitags bis zum Morgen des Ostersonntags nur zwei Nächte, ein Tag und ein paar Stunden vergangen. Aber abgesehen davon haben sie aus Versehen eine andere Konsequenz aufgezeigt, die sich aus ihrem Zusatz ergibt. Das Zeichen des Jonah bestand in der unerwarteten Rettung der Hauptstadt von Aschur, von wo das Reich Jissro´el vernichtet wurde, was Jonah voraussah und weshalb er sich seinem Auftrag zu entziehen versuchte. Dass ihn der Seesturm und der Fisch dazu brachten, ihn doch auszuführen, ist nicht die Hauptsache, es hätten ihn auch andere Umstände dazu veranlassen können; aber weil Ninweh die Brutstätte der Thaninim ist, der Ungeheuer der Zeiten, lehrt uns die Geschichte: das Schlimmste geschieht und jedes Idol wird zerschlagen.


	Während er sich die letzten Tage seines Lebens im Tempel von Jerusalem aufhielt und lehrte, übernachtete Jehoschua in Bejth Oni, im Haus des Elends (Bethanien), im Haus von Simon dem Aussätzigen -- ein Hinweis darauf, dass er auch aufgehört hatte zu heilen, denn sonst stünde geschrieben: im Haus von Simon, den er von seinem Aussatz geheilt hat, wie kurz darauf von der Frau, die ihn in diesem Haus zum Maschiach gesalbt hat: das war die Maria Magdalena, aus der er sieben Dämonen vertrieb. Die Auferweckung des Lazarus ist, wie G. in einem seiner Werke gezeigt hat, nicht wörtlich sondern als Gleichnis zu verstehen; Martha und Maria verkörpern die aktive und die kontemplative Seite der menschlichen Seele und Äl´asar (Lazarus) ist eine Metafer für das weibliche Priestertum, das vom männlichen vollkommen verdrängt worden war (und nicht zu verwechseln ist mit dem heutigen Abklatsch). 


Davon spricht nur Johannes, die anderen drei Evangelisten erzählen von der Verfluchung des Feigenbaumes, an dem Jehoschua nur Blätter und keine Früchte vorfand und der auf sein Geheiss hin bis in die Wurzeln verdorrte, als dem letzten der Wunder. Mit den Blättern des Feigenbaumes hatte sich der Mensch seine Nacktheit verhüllt, nachdem er gegessen hatte von der Frucht des Baumes der Erkenntnis des Guten und Bösen. Das Wort Arom, Nackt auf hebräisch, bedeutet zugleich Klug, Listig, Heimtückisch und Hinterhältig, durch welche Tugenden sich der Mensch zur auserwählten Tiergattung erhob -- Eigenschaften die ihm nun nichts mehr nützen, da er entblößt wird und zu Staub zermalmt wie das Korn.


	Seitdem Jehoschua keine Wunder mehr tat glaubten die Leute, er würde seine verbrauchte Kraft sammeln, um das größte aller Wunder zu tun, worunter sie zunächst seine Selbstoffenbarung als König und Messias verstanden (Maschiach ist auch ein Synonym für Mäläch, den König, gewesen, weil die Könige gesalbt worden sind). Als daraus nichts wurde und er den Weg nach Gulgoläth antrat, da glaubten sie, er würde vom Kreuz herabsteigen, weshalb sie ihn vorsichtshalber festnagelten anstatt ihn wie üblich nur mit Stricken zu binden. Steig doch herunter vom Kreuz, damit wir glauben, dass du der Sohn von Älohim bist -- so schrieen sie zu ihm hinauf, doch er tat ihnen nicht den Gefallen. Da verfielen sie auf eine der gröbsten Geschmacklosigkeiten der Menschheitsgeschichte, auf den Leib eines Verstorbenen, der nicht nur wie die einbalsamierten Mumien oder die im Moor oder Eis konservierten Leichen lange Zeit nicht verwest, sondern sich wie ein Zombie gebärdet, durch verschlossene Türen geht und Speise und Trank zu sich nimmt. Dass der Geist eines Toten den ihn Überlebenden erscheinen kann, ist nichts Besonderes und in allen Kulturen bezeugt; in Ostasien sind die vierzig Tage noch heute der Zeitraum, in welchem sich der Verstorbene in der Nähe aufhält, um sich danach zu verabschieden in andere Sfären.


	Das leere Grab hat den Jüngern geholfen, mit jener Lüge ihr schlechtes Gewissen zu beruhigen, da sie ihren Meister in der Stunde seiner höchsten Not im Stich ließen und feige entflohen, was aber nicht die Überzeugungskraft der erfundenen Geschichte für die Nachwelt erklärt. Es ist die Angst vor dem eigenen Tod, der die Wahrheit endgülzig ans Licht bringt und alles Versteckte und Verdrängte aufdeckt, die sie glaubhaft erscheinen ließ. Aufs Engste damit verbunden ist die fixe Idee vom Übermenschen, der jetzt mit den Methoden der Gentechnologie produziert werden soll, obwohl er doch von Nietzsche, seinem dezidierten Profeten, mit seinem Zusammenbruch widerlegt worden ist. Unerschütterlich und unangreifbar wie das Fantom des unbewegten Bewegers sollte er sein, und selbst die tiefste Verwandlung, die der Tod mit sich bringt, sollte ihm nichts anhaben können. Wohl dem, der sie schon zu Lebzeiten durchmacht und die Weisung beherzigt: Wer sein Leben retten will, der hat es verloren, wer es aber verliert um des Menschensohns willen, der hat es gerettet. Psychä und Näfäsch ist Seele und Leben zugleich, sodass diese Weisung auch lautet: Wer seine Seele rettet, der hat sie verloren, wer sie aber dem ungeborenen Kind zuliebe verliert, das aus ihm hervorgehen will, der befreit sie. Wie angestrengt waren die Christen darum bemüht, ihre armen Seelen zu retten, und was lassen es sich die sogenannten Esoteriker nicht alles kosten, um ihre heillosen Seelen zu pflegen!


	Wer sich an die Lüge gewöhnt hat, der glaubt sie und dem erzeugt eine die andere, bis er sich eingemauert hat in einem Wahnsystem oder Lügengebäude, wofür das Christentum nur ein Beispiel ist. Zur Vergebung unserer Sünden sei der Heiland so entsetzlich gestorben und um die Gottheit mit der Menschheit zu versöhnen. Sünden vergeben hat er schon während seines Lebens und zu den sich ohne Unterlass bestrafenden Kranken gesagt: Deine Verfehlungen sind dir vergeben, deine Schulden erlassen -- und zum Beweis dafür hat er sie aus ihrer Erstarrung erlöst. 


	Im Vaterunser heisst es von der Vergebung der Sünden, dass sie nur dem zuteil wird, der seinem Nächsten die Schulden erlässt und ihn freispricht. Dies ist ehrlicherweise nur möglich. wenn er sich eingesteht, dass er desselben Vergehens nicht nur fähig gewesen wäre, sondern auch war in seinen Träumen oder Gedanken; und nebenbei bemerkt ist dies die einzige Art, wo sich der Verzeihende nicht über den stellt, dem verziehen wird. Und was die Versöhnung betrifft, so hat uns Jehoschua in dem Gleichnis vom verlorenen Sohn klar gemacht, dass sie ohne Blutvergießen und Folter und Mord sehr gut auskommt, wenn der Vater nicht rachsüchtig ist. Zu den Frauen von Jerusalem hat er gesagt: Weint nicht um mich, sondern um euch und eure Kinder, denn wenn man dies dem grünen Holz antut, was wird mit dem dürren geschehen? Diese erschreckende Aussage bekräftigt zusammen mit der schon zitierten, wonach ein jeder der ihm folgen will sein Kreuz auf sich nehmen soll, dass er nicht der Auffassung gewesen sein kann, sein Tod diene der Erlösung der Menschheit. Es sei der Wille des Vaters gewesen, den Sohn abzuschlachten oder abschlachten zu lassen, diese furchtbare These hat man aus dem Gebet abgeleitet, das Jehoschua in der letzten Nacht seines Lebens gebetet haben soll, wofür es aber keine Zeugen gibt, denn die Jünger waren zu weit entfernt und zu verschlafen, um es zu hören. Er selbst widerlegt ihre brutale Lüge mit dem Gleichnis von dem Erbauer eines Weinbergs und den Winzern, an den er diesen für einen Anteil an der Ernte verpachtet. Als G. dieses Gleichnis zum erstenmal ausgelegt hat, da sah er in dem Erbauer des Weinbergs noch Gott den Schöpfer und in dem Weinberg die von ihm erschaffene Welt. Doch gleicht die Welt der Älohim keinem Weinberg und das Freudenfest am Ende der Zeiten ist nicht ihr Ding, sondern das des Jehowuah, der sich genötigt sieht, seine Gäste auf die Probe zu stellen, ob sie überhaupt wissen oder eine Ahnung davon haben, was Feiern bedeutet. In den Winzern, die alle seine Boten gewaltsam zum Schweigen bringen, ermorden und zuletzt auch seinen einzigartigen Sohn, die Juden zu sehen liegt nahe, greift aber zu kurz. Denn wie alle anderen Menschen haben auch die Christen die sichtbaren und die unsichtbaren Träger der Botschaft erschlagen und den Ben Adam, der sich nicht nur in einem einzigen Menschen verkörpert, unschädlich gemacht, weil sie die kommende Welt, die Welt der Befreiung von allen Zwängen, nach ihren eigenen Vorstellungen zu fabrizieren gedachten – um sich sodann in den auf sie passgenau zugeschnittenen Höllen zu finden und nicht wie erhofft und erwartet im Himmel. 


	Judas, der Verräter, war der einzige unter den Zwölfen, der seine Verfehlung einsah; die anderen aber, die den Jehoschua noch viel schlimmer verrieten nach dessen Tod, haben sich zu den Protagonisten eines Heilsgeschehens hochstilisiert, von der sie behaupteten, sie sei bis in alle Einzelheiten festgeschrieben gewesen im Voraus. Damit die Schrift erfüllt wird, sei alles so und nicht anders geschehen, wie sie insistieren, womit sie den Hauptdarsteller ihres Filmes zu einer willenlosen Puppe an den Strippen höherer Mächte degradiert haben.


	Das Peinlichste ihres Unterfangens besteht aber darin, dass in den Schriften von einer Auferstehung in ihrem Sinn nirgends auch nur ein Sterbenswörtchen gesagt wird. Der Psalmvers, den Petrus in seiner Pfingstpredigt heranzieht, ist nicht auf Jehoschua sondern auf Dawid gemünzt und auf dessen lächerliche Tendenz, den Faraonen von Mizrajm (den Königen von Ägypten) gleich kommen zu wollen, nicht nur in seiner Hofhaltung sondern auch noch post mortem. In diesem Zusammenhang ist zu bedenken, was es bedeutet, dass die Nachfahren des Ja´akow-Jissro´el den einbalsamierten Leichnam des Jossef auf ihrer Wanderung von Mizrajm (das ist der sechste Tag) durch die Wüste (den siebenten Tag) in das Land der Verheissung (in den achten Tag) mitgeschleppt haben. Auf jeden Fall gleicht diese Tatsache der Sitte der Christen, ihren Messias ideologisch einbalsamiert mitzuschleppen und deswegen genauso wie die Juden dazu bestimmt zu sein, alles erneut zu verlieren. 


Im Nachhinein haben sie ihrem Abgott Worte in den Mund gelegt, die dem Geist des Jehoschua ganz und gar fremd sind, und die Redewendung Du sagst es ist erst durch sie zu einer Bejahung geworden. Bist du der Sohn Gottes? so fragt ihn der Hohe Priester und erhält die Antwort: Du sagst es, ich aber sage euch: der Menschensohn kommt mit den Wolken – ihr könnt ihn ermorden so oft ihr nur wollt. Bist du der König der Juden? so fragt ihn Pilatus und erhält die Antwort: Mein Reich ist nicht von dieser Welt, woraufhin der Statthalter nachhakt: Dann bist du also doch ein König. Du sagst es, entgegnet ihm Jesus, ich aber sage dir, dass ich in diese Welt kam um für die Wahrheit zu zeugen – als ob das die Sache der Könige wäre, dafür haben sie doch ihre Narren! Pilatus war von den Anführern des jüdischen Volkes dazu erpresst worden, einen Menschen, an dem er keine Schuld fand, zum Tod zu verurteilen, und vermutlich war er eingeweiht in das Komplott der Schalksnarren Josef von Arimathaja und Nikodemos, welche die Psychä der Anhänger Jesu sehr genau kannten. Jener römische Heide hatte aber trotz seiner nur kurzen Bekanntschaft mit ihm mehr von Jehoschua miNzoräth verstanden als dessen Anhängerschaft, da er nach seiner Geisselung, mit der er gehofft hatte, den aufgehetzten Mob umzustimmen ausrief: Seht doch den Menschen! Sie hatten jedoch kein Mitleid mit ihm und anstatt die Freilassung des Geschwächten forderten sie die des Starken, des Barabbas – der aramäische Name Bar Abba heisst auf deutsch Sohn des Vaters – das ist der Gewalttäter, dessen Vater im Gegensatz zu dem des Menschensohnes bekannt war, weil der die Not und die Notwendigkeit des unbekannt gebliebenen Jehowuah offenbarte. Und genauso wie die Herzlosen ihn damals behandeln wir den, der in der Dunkelheit wohnt (respektive im Ausland), weil wir seine Gegenwart nicht ertragen so lange bis wir uns selber unerträglich werden.





	Or, das hebräische Wort für Licht, ist die Verbindung der Zeichen Aläf und Rejsch, dem Prinzip des Stieres und dem Prinzip des Menschen, dem Repräsentanten des Tierreichs und der Kreaturen und dem des in die Sterblichkeit gefallenen Gottes, des in die Vielheit zersplitterten Kreators, der kein Mitleid mit seinen Geschöpfen gekannt und den Stier zum Ochsen kastriert hat, um ihn vor den Pflug zu spannen und die Kultur zu begründen. Die Umkehrung von Or, die Verbindung von Rejsch und Aläf, ist die Wurzel des Wortes Ro´äh, das heisst Sehen, und die Einsicht in den Missbrauch ist die Voraussetzung für Reue und Umkehr. 


Den Sinn seines so schockierenden und bis zu ihrer durch und durch verlogenen Rechtfertigung seinen Anhängern so sinnlos erscheinenden Todes hat der seines hiesigen Lebens überdrüssig gewordene Jehoschua wohl darin gesehen, die Projektion des Übermenschen, der zwangsläufig nach seinem Gegenteil schreit, nicht nur von sich selbst abzuschütteln sondern von allen -- und die Kluft zwischen dem Kreator und den Kreaturen, zwischen dem Lehrer und den Belehrten, zwischen dem Führer und den Geführten, zwischen dem Angebeteten und den Anbetenden ein für allemal aufzuheben. Dafür hat er das Irrlicht des menschlichen Bewusstseins zur Finsternis und die Finsternis, in die man seinen Vater, der auch der unsere sein kann, verbannt hat, zu Licht werden lassen. 


In einem seiner letzten Worte hat er sich auf einen Profeten berufen, der den Herrn der kein Herr ist sagen hörte: Ich werde den Hirten erschlagen und die Herde zerstreuen. Der gute Hirte, der sein Leben für die Schafe hingibt, überlässt sie nach seinem Tode ja auch sich selbst und den Wölfen. Und bei Johannes sagt er zu seinen Schülern: Es ist gut für euch, dass ich gehe, denn wenn ich bei euch bliebe, dann könnte der Geist der Wahrheit nicht zu euch kommen. Doch sie haben die Chance vertan, lassen wollten sie nicht vom Angesicht des Herrn und der Heimat, und wahrlich wie eine Seuche ging ihnen zur Seite der Schatte des Lieben – so hat Hölderlin diesen Sachverhalt zum Ausdruck gebracht.  Die Heimat, das ist die vertraute Umgebung, die vorgefasste Meinung, die Halsstarrigkeit, die darauf beharrt, den neuen Wein in die alten Schläuche zu gießen, das verschlissene Kleid mit einem schäbigen Lappen zu flicken -- und die Einstellung, die nicht wahrhaben will, dass die Lieblingspuppe ausgedient hat.





	Zur Auferstehung hat sich Jehoschua den Evangelien zufolge zweimal geäussert. Im Gleichnis vom reichen Mann und vom armen Lazarus heisst es, dass es den Lebenden nichts nützen würde, wenn ein Verstorbener auferstünde und zu ihnen käme, sie würden ihre Haltung nicht ändern; und in der Unterredung mit den Sadduzäern sagt er, dass Gott ein Gott der Lebenden und nicht der Toten sei, was sich auf die verstorbenen Ahnen bezieht und bedeutet, dass sie nicht in sich selbst sondern in Gott auferstehen; in demselben Gespräch sagt er noch: In der Auferstehung heiraten sie nicht und sie werden auch nicht verheiratet – was nicht etwa heisst, dass sie nicht mehr lieben und auch nicht mehr geliebt werden, sondern (abgeleitet von Ba´al, dem Ehemann und Besitzer oder Besessenen beziehungsweise von Ba´alah, der Ehefrau und Besitzerin oder Besessenen): In der Auferstehung besitzen sie nicht mehr und sie werden auch nicht mehr besessen. 


	Damit in Zusammenhang steht ein anderes missverstandenes Wort: Wer seinen Ehepartner entlässt und einen anderen heiratet, der begeht Ehebruch. Im biblischen Sprachgebrauch ist der Ehebruch eine Metafer für die Abwendung vom lebendigen Gott und die Hinwendung zum Moloch, dem Kinder fressenden Götzen, und der Sinn der Rede ist dieser: Wer seinen Ehepartner aus dem Besitzverhältnis freigibt und einen anderen in Besitz nimmt, der hat nichts kapiert und nur ein Idol durch ein anderes ersetzt.





	Zwischenzeitlich hatte G. sich selber vergessen und war im Schauen und Lauschen versunken, vorhanden und doch nicht vorhanden, was ihm stets auf das Beste bekam -- Wasser und Wind, zwiefach geboren, erneuerter Leib und erneuerter Geist, Licht anstelle der Haut, Schwingen anstelle der Zwecke, Lebenserfahrung anstelle der Dogmen und Formeln -- der Menschensohn kommt mit den Wolken. Als er aus seiner Versenkung wieder aufgetaucht war fiel ihm ein, dass er eigentlich eine Art Märchen hatte erzählen wollen, was ihm wie ersichtlich missriet, obwohl er sich vorgenommen hatte, es nicht mit einem happy end zu beschließen wie die Holly- und Bollywood-Filme. Und wenigstens das wollte er nunmehr einhalten, weshalb er die folgende Bemerkung anfügte. Weil vom dritten Tag so viel Aufhebens gemacht worden ist – bis hin zum Glaubensbeknntnis: Ich glaube an Gott den Vater, den Schöpfer von Himmel und Erde, und an seinen Sohn Jesus Christus, geboren von der Jungfrau Maria, gekreuzigt unter Pontius Pilatus, gestorben und niedergefahren zur Hölle, am dritten Tag auferstanden und aufgefahren gen Himmel, von wo er kommen wird um zu richten die Lebenden und die Toten -- möchten wir doch eines Umstands gedenken, der damit verknüpft ist. Am dritten Tag sollte die Erde den Ez Pri ossäh Pri hervorbringen, das ist der Baum, der die Frucht bereits ist und sie gleichzeitig erzeugt oder der Weg, der schon das Ziel ist und im selben Zug zu ihm hinführt -- aber stattdessen, sei es aus Trotz oder Unfähigkeit, brachte die Erde nur den Ez ossäh Pri aus sich hervor, das ist der Baum, der die Frucht noch nicht ist und sie erst erzeugen muss oder der Weg, der sein Ziel noch nicht kennt und es erst während des Gehens entdeckt. Und tatsächlich ist alles Leben auf Erden nach der Art von Versuch und Irrtum beschaffen, alle nur irgendwie gangbaren Wege werden beschritten, alle nur irgendwie lebbaren Formen gelebt, auch die aberwitzigsten, irrsinnigsten und widerwärtigsten – siehe die Schmarotzer bis hin zum Bandwurm, der sich auf den Verdauungs- und Fortpflanzungsapparat reduziert hat, worin er den Menschen des sechsten Tags gleicht, nur dass diesen noch die Herrschsucht als Krönung hinzu kam: alles Fressbare fresst, fickt und vermehrt euch, unterwerft euch die Erde! Befriedigend ist das nicht.








II.





	In einem Punkt hatte G. sich geirrt, Eljah war dem Bericht der Bibel zufolge zwar für die Versiegelung des Himmels und die daraus resultierende Hungersnot verantwortlich, die Ermordung der Boten des Königs durch Feuer vom Himmel stand jedoch auf einem anderen Blatt. Schon bei der Niederschrift dieser Stelle hatte er sich unsicher gefühlt, und bei der ersten Gelegenheit, die sich ihm bot, das war in der Nationalbibliothek von Cape Town, hatte er sich von seinem Irrtum überzeugt. Dort las er die Geschichte von Eljah und Achasjah, dem Sohn der berüchtigten Größen Achaw und Isäwäl, noch einmal durch. Nach dem Tod seines Vaters war dieser König von Jissro´el durch ein Gitter gestürzt und hatte sich schwer verletzt. Von seinem Krankenlager sandte er Boten zum Gott von Akron, das war eine der fünf Städte der Pelischthim (Filister), und vom Verfasser des Textes wird dieser Gott Ba´al Sewuw (Beelzebub) genannt, ein Schimpfwort, das die Bewohner von Akron wohl kaum gebraucht haben dürften. Herr der Fliegen heisst dieser Name auf deutsch, und sein Träger ist nachher aufgestiegen zum Oberhaupt aller Dämonen. Die Boten des Königs treffen unterwegs auf Eljah, und auf dessen Verlangen geben sie Auskunft über das Ziel ihres Weges, sie sollten den Gott von Akron befragen, ob Achasjah wieder gesund werden würde, woraufhin er ihnen erwidert: Ist denn kein Gott (kein Älohim) in Jissro´el? und darum hat der König zu sterben. Nachdem die Boten umgekehrt sind und diese Worte dem König mitgeteilt haben, sendet er einen Hauptmann über Fünfzig mit seinen Fünfzig, um den Eljah zu sich zu holen. Der hockt auf einem Berg, und als er hört, dass er herabsteigen soll, greift er die Rede des Hauptmannes auf und sagt: Wenn ich ein Mann Gottes (ein Isch Älohim) bin, dann soll Feuer vom Himmel herabkommen und euch verzehren -- was auf der Stelle geschieht. Genauso ergeht es dem zweiten Hauptmann über Fünfzig und seinen Fünfzig, der dritte wirft sich vor Eljah nieder und fleht ihn an um sein Leben und das seiner Leute. Nach dieser Unterwerfungsgeste ist Eljah bereit, von seinem Berg herunterzukommen und zum König zu gehen, aber nur um diesem zu sagen was er schon den ersten Boten gesagt hatte: Ist denn kein Älohim in Jissro´el? und darum musst du sterben -- was sodann auch geschieht.


	Wenn wir diese Geschichte besinnen, tritt die Grausamkeit des Profeten beziehungsweise des Autors deutlich hervor, denn es wird nicht gefragt, warum der schwer verletzte Achasjah, der durch das Fallgitter seiner Eltern gestürzt war, sein Vertrauen in den Gott von Jissro´el verloren hatte. Und wer sollte das sein, der Herr der Fliegen und der Stechmücken und der Parasiten und aller Übel der Welt? Ist er ein Gegengott der Götter von Jissro´el oder deren Spiegelbild, da Älohim doch alles erschaffen hatte? Von der offiziell genehmigten Seite des Gottesbildes hatte der kranke König nichts mehr zu erwarten, weshalb er sich der verbotenen dunklen zuwandte, was Eljah verhindert mit seiner Intervention und dabei selber dämonische Züge annimmt. 	Der Irrtum des G. ist daher nur oberflächlich, denn ob die Gesandten des Königs umgebracht werden, weil sie den Notschrei infolge von Krankheit oder Hungersnot übermitteln, ändert nichts an der Hartherzigkeit des Vollstreckers. Lebten wir noch im Zeitalter der mündlichen Überlieferung dann wäre die Version des G. eine von mehreren im Kanon der Geschichtenerzähler gewesen, denn das lebendige Erzählen verwandelt den Stoff unter der Hand indem sie ihn von allen möglichen und unmöglichen Seiten betrachtet. Die schriftliche Überlieferung ist fixiert und darum viel ärmer, doch kann sie Einzelheiten festhalten, die ohne sie verloren gingen, wie hier die Betonung der Fünfzig. Damit wird zu verstehen gegeben, dass wer genesen will über die Potenz der Sieben hinausgehen muss, was der Feind des Verletzten nicht akzeptiert. Und selbst wenn diese Fünfzig bewaffnet gewesen sein sollten, hätte er die Angst des Gestürzten hinter seiner Abwehr wahrnehmen können, abgesehen davon dass sie auch als Begleitschutz oder Ehrengarde gesehen werden können. Anstatt zu einer Heilung war es zu einem Machtkampf zwischen der weltlichen und der geistlichen Seite gekommen, bei dem es einen Sieger nicht gibt.


	In seinem letzten Werk hat G. auf die Flucht des Eljah vor der Isäwäl hingewiesen, nachdem er eigenhändig 450 Priester des Ba´al auf dem Karmel umgebracht hatte – und wie diese Demütigung durch ein Weib ihn an seinem Leben verzweifeln ließ und zum Ekel vor sich selbst geführt hatte, verbunden mit der schmerzlichen Einsicht: Ich bin nicht besser als meine Väter. Dafür war er mit dem Erlebnis der Kol demamah dak belohnt worden, der zärtlich schweigenden Stimme, mit welcher Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, zu ihm sprach – und umso schlimmer war dann sein Rückfall! Indem er ihn seiner letzten Hoffnung beraubte, hat er den Sohn seiner Todfeindin auf heimtückische Weise getötet, um auszurotten das Haus von Achaw. In der Folge dieser Tat wurde er auf einem feurigen Wagen gen Himmel entführt, wie sein Nachfolger Elischa, der einzige Zeuge seines Todes behauptet, der ihn umgebracht hat wie G. in besagtem Werk darlegen konnte. Achasjah, der gefallene König hat sich nicht mehr erhoben, und selbst wenn er noch geglaubt haben sollte, befehlen zu können, so durfte er seine Entmachtung noch zu Lebzeiten erleiden.





	Angeregt von der Sonder-Ausstellung Darwin und die Evolution die seinerzeit in Kapstadt zu sehen war, hat sich G. die folgenden Notizen gemacht. Selbst ein Darwinist, der die Gegebenheiten unvoreingenommen betrachtet, muss sich die erstaunliche Gestaltungskraft der Natur eingestehen, die in den lebendigen Formen am Werk ist. Schon die allerersten Gebilde sind hochkomplex strukturiert, und bei den Figuren, die von Schnecken und Muscheln, Seesternen und Achtfüßlern hervorgebracht werden, ist es nicht nur dem Anschein nach so, als seien sie in die Geheimnisse der Zahlen und der Geometrie eingeweiht worden, sie sind es tatsächlich, denn sie haben das Wissen, ohne welches sie nicht so aussehen könnten, wie sie es tun. So folgen die Windungen einer Schneckenspirale zum Beispiel einer Reihe von Zahlen, die nach der Regel aufgebaut sind, dass mit ausnahme der ersten zwei jede Zahl die Summe der beiden vorausgehenden ist: 1, 2, 3 (2+1), 5 (3+2), 8 (5+3), 13 (8+5), 21 (13+8), 34 (21+13), 55 (34+21), 89 (55+34), 144 (89+55), 233 (144+89) und so weiter. Es gibt eine andere Reihe, in der jede Zahl alle ihr vorausgehenden Zahlen einbezieht indem sie deren Summe mit sich ist: 1 (0+1), 3 (1+2), 6 (1+2+3), 10 (1+2+3+4), 15 (1+2+3+4+5), 21, 28, 36, 45, 55, 66, 78, 91 und so weiter. Diese Folge kommt zwar langsamer voran, ist aber umfassender; die schnellere und in der Natur realiserte ist an Erinnerung ärmer und gleichsam gebrochen, sie kommt jedoch gleichfalls ans Ziel, zur unerschöpflichen Eins und ist an Beziehungen reich. Die zehnte Zahl ist die Summe von Eins bis Zehn und die zwölfte die Potenz der Zwölf, sechsmal die doppelte Zwölf, worin sich jedes der zwölf Zeichen des Zodiakos in seinem Gegenzeichen erkennt und sie in sechs Paare zusammengefasst sind, um vertraut zu werden mit dem 13. Zeichen, das obgleich unsichtbar im Mittelpunkt steht; und an der 13. Stelle steht die 52. Primzahl, die 233 von Ez haChajm, dem Baum des Lebens.


	Die Proportion zwischen den Zahlen jener Reihe wird Goldener Schnitt genannt ( 1 zu 1, 1 zu 2, 2 zu 3, 3 zu 5, 5 zu 8 und so weiter), und nach Auskunft der Experten findet sie sich auch in so manch anderen Konfigurationen, in den Blattständen vieler Pflanzen, im menschlichen Körper (siehe die bekannte Zeichnung von Leonardo da Vinci), in den Spiralarmen der Galaxien, den prähistorischen Kultorten, Pyramiden, antiken Tempeln bis hin zu den Kathedralen und Domen. 	Und wie um das Wunder noch lebhafter zu machen, sind die Gestaltungskräfte noch dazu Meister der halb- oder dreiviertelgroßen chaotischen Fänomene wie zum Beispiel dem Wetter. Die Wellen des Meeres gehorchen alle der Sinusfunktion und scheinen sich daher zu gleichen, bei genauem Hinsehen aber erweist sich, dass eine jede doch anders als die andere ist. Im Hinblick auf die Farben und Muster haben freie Hand die lebenden Wesen, und die Spontanität, auch Zufall genannt, ist ein unleugbares Merkmal nicht nur der Tiere und Pflanzen sondern auch der Gesteine, die Kunstwerke schaffen, welche den Vergleich zu den menschlichen Kreationen nicht scheuen müssen – im Gegenteil. Die Gesteine werden als leblos betrachtet, weil sie sich der Verwitterung ganz und gar überlassen, was die lebendig genannten Objekte erst nach ihrem Tod tun; vorher wehren sie sich mit Leibeskräften dagegen, und eine der furchtbarsten Strafen ist es, bei lebendigem Leib zu verwesen. Es haben auch die Gesteine eine aufbauende Fase, das ist die Gebirgsbildung, die sich eine Weile ziemlich stabil hält nach dem Dreiklang von Entstehung, Dasein und Zerstörung (von Wischnu, Brahma und Schiwa).


	Die Naturfänomene sind so erstaunlich, dass die Menschen an eine göttliche Intelligenz geglaubt haben, weil sie sich anders die Werke erklären nicht konnten. In krassem Gegensatz dazu steht die Blindheit der Kräfte, die nicht selten frappierend hervortritt, so zum Beispiel bei der Kreuzung des Atem- und Speiseweges im Schlund; jeder weiss, was es heisst sich zu verschlucken; wenn Speise oder Trank oder zu viel Speichel in die Luftröhre geraten, ist ein heftiger Hustenanfall die Folge, und schon manch einer ist bei einemm solchen Vorfall, der von den Ärzten Aspiration genannt wird, ums Leben gekommen. Warum bei den männlichen Säugetieren die Hoden die Leibeshöhle verlassen und nicht geschützt da drinnen verbleiben wie bei den Vögeln, wo sie sich der Körpertemperatur angepasst haben, lässt sich mit dem Prinzip survival of the fittest nicht klären. Und warum bei der Ausscheidung einer unbefruchteten Eizelle die Schleimhaut der Gebärmutter bis zu den gefäßführenden Schichten abgebaut wird, sodass es blutet, ist ebenso fraglich. Die meisten Meerestiere entleeren ihre Ei- und Samenzellen ins offene Wasser; und weil sie vor der Befruchtung aufgefressen oder weggespült werden können und der größte Teil der Keimlinge und Larven zum Opfer von Fressfeinden wird, produzieren sie ungeheure Mengen davon; warum aber bei den Säugetieren die Anzahl der Eizellen beträchtlich reduziert werden konnte, die der Samenzellen jedoch auf dem Stand der Fische verblieb, ist eine offene Frage.


Der Mensch hat sein Haarkleid bis auf wenige Reste von sich abgeworfen während sein nächster Verwandter im Tierreich, der Affe, das seine behielt, obwohl er die gemeinsame Heimat, den Urwald, nicht verließ; um in die kalten Gegenden vorzustoßen wäre ein dichterer Pelz viel eher zu erwarten gewesen; dass die Menschen es zu jener Zeit schon verstanden, sich in Tierfelle und Pflanzenfasern zu kleiden, war die Voraussetzung für jenen Schritt, was aber nicht den Verlust der eigenen Haare erklärt. 


	Fast rührende Zeugnisse für die mangelnde beziehungsweise fehlende Intelligenz der Evolution sind die Relikte oder Atavismen, zu denen die sogenannte Gänsehaut gehört, die sich beim Frieren einstellt obwohl sie keinen Sinn mehr hat wie zu der Zeit, als sich die Haare aufrichteten um eine isolierende Schicht zum Schutz vor der Kälte zu bilden. Wenn einem die Haare zu Berge stehen, so ist dies zwar bildlich gesprochen, aber es wird noch immer dasselbe Erregungsmuster der Nerven gespürt, das den Affen erlaubt, während einer Schreckreaktion die Nackenhaare zu sträuben, sodass der Umriss ihrer Gestalten größer und bedrohlicher als in der Ruhe erscheinen. Hierher gehört auch der angeborene Greifreflex der menschlichen Säuglinge, die sich im Gegensatz zu ihren Affengeschwistern an der haarlos gewordenen Haut ihrer Mütter nicht mehr festhalten können. Als G. in die Schule kam, da war die einzige Eigenschaft, die ihm die Bewunderung seiner Kameraden einbrachte, seine Fähigkeit, mit den Ohren zu wackeln, wenn auch nur nach vorne und hinten; nur ein einziger anderer Junge in jenem Rudel kam ihm darin gleich -- dies ist ein Überbleibsel aus der Zeit, als wir unsere Ohrmuscheln noch nach der Quelle des Schalles ausrichten konnten, um ihn besser zu orten. 


	Wie blindlings sich die Gestaltungskraft ihren Weg bahnen musste, geht auch aus dem Aufbau des vegetativen Nervensystems deutlich hervor: während der Sympathicus dem Strickleitersystem der ersten Würmer treu blieb und mit einem Nervenpaar je zwei Segmente versorgt, hat sich der Parasympathicus erlaubt, einem der zwölf Hirnnerven ein derart großes Gebiet einzuräumen dass sein Tonus auch Vagotonus genannt wird – nach dem Nervus vagus, dem umherschweifenden Nerv, dessen Einfluss bis tief hinab in die Bauchhöhle reicht. Damit ist er der längste Hirnnerv und wenn der zweitlängste, der Nervus phrenicus, der das Zwerchfell kommandiert, schon den völlig sinnlosen Schluckauf produziert, um wieviel mehr und abwechslungsreicher kann sich dann der Vagabund unter den Nerven der Steuerung der Zentrale entziehen.


Ein weiteres Beispiel dafür, dass die Werke Gottes nicht so gut sind wie er laut Schöpfungsgeschichte behauptet, ist die Unausgewogenheit der Entwicklung; so hat die Rückbildung der Kieferknochen keine Entsprechung zur Anzahl der Zähne, weshalb die Architektur des zusammengedrängten Gebisses und insbesondere die sogenannten Weisheitszähne, die Achter, gravierende Probleme bereiten. Das Missverhältnis zwischen der Größe des kindlichen Kopfes und der des weiblichen Beckens, das zu Komplikationen bei der Geburt führt, die andere Tiere nicht  kennen, hat seinen Grund darin, dass das Wachstum des letzteren mit dem des ersteren infolge der schier explosiven Entwicklung des Großhirns nicht Schritt halten konnte. Und wie viele Kinder sond schon gestorben, weil sie sich in ihrer Nabelschnur verheddert und erhängt haben. Die Finger- und Zehennägel wachsen immer noch munter vor sich hin, obwohl wir sie schon lange nicht mehr auf natürliche Weise abwetzen. Hinzu kommt, dass sich nach Auskunft der Genetiker ellenlange Buchstabenfolgen im Zellkern scheinbar völlig sinnlos wiederholen. 


	Warum ist die göttliche Intelligenz in den Naturfänomenen derart mit Blindheit geschlagen, dass sie sich wie in einem finsteren Labyrinth nach dem Prinzip von Versuch und Irrtum vorantasten muss? Beantworten lässt sich diese Frage nur metafysisch, Choschäch, Finsternis, wird mit denselben Zeichen geschrieben wie Chossach, Vorenthalten, Zurückhalten, Schonen, Ersparen – und wen die Götter verschonten, als sie Choschäch al Pnej Thehom, die Finsternis auf dem Antlitz des Abgrunds nicht licht werden ließen, lernen wir daraus, dass sie bei der Erschaffung des Menschen zwar gesagt haben, er würde in ihrem Bild und als ihr Gleichnis gemacht sein, dann aber davor zurückschreckten und nur das Bild, nicht aber das Gleichnis zur Erscheinung brachten – na´assäh Adom beZalmenu kiDmuthenu, lasset uns machen Adam, den Ich-Gleichen, in unserem Bildnis als unser Gleichnis, so heisst es zuerst, und danach: wajiwro Älohim  äth ha´Adom beZalmo beZäläm Älohim bora otho, und Älohim hat den Menschen in seinem Bildnis erschaffen, im Bildnis der Götter hat er ihn erschaffen. Der Gott mit dem Namen Jehowuah ist nicht umsonst Jehowuah Älohim genannt worden, das Unglück, der Unfall der Götter, denn er hat das was ihnen zu weit ging gewagt; und nun sind die Menschen tatsächlich zum Gleichnis der Götter geworden, weswegen sie sich in ihnen, ob sie wollen oder nicht, erkennen müssen und umgekehrt sie sich in ihnen – das ist der Blick in den eigenen Abgrund, dessen schreckliches Angesicht umso schöner wird je mehr wir es durchlichten.





	Dass sich die Delfine und Wale dazu entschlossen, das Landleben zugunsten des der Meere aufzugeben und Fischgestalt anzunehmen, ist leichter verständlich als der Umstand, dass einige Vögel das Fliegen verlernten und nur noch herumlaufen können. Die Kreaturen des fünften Tages sind damit begnadet, sich nach allen Seiten bewegen zu dürfen, wohingegen die Landlebewesen dazu verdammt sind, auf der Erdoberfläche herumkriechen oder gehen zu müssen, was ein ungeheurer Verlust ist. Die Keruwim, die Hüter des Weges zum Baum des Lebens, kehren alles ins Gegenteil um, denn die grundsätzliche Dualität, Licht und Finsternis, Tag und Nacht, Mann und Frau und so weiter, hat zur Entfremdung geführt, die heilbar nur ist durch die Vertauschung der Pole: das Licht muss sich verfinstern, die Dunkelheit lichten, der Vorteil muss zum Nachteil, der Verlust zum Gewinn, die Gesundheit zur Krankheit und zum Tod das Leben werden. Und dann sind es fünf Positionen, das ursprünglich Eine, das in der Entzweiung Zerfallene und das Doppelte davon, das sich durch die Vertauschung der Pole ergibt: Fünf, die Quintessenz und die Zahl des Kindes, dessen Fantasie grenzenlos ist und das sich frei nach allen Seiten bewegt.





	Es hat ziemlich lange gedauert bis die Menschheit bemerkte, dass es nicht die Sonne ist samt dem Mond und den Sternen und dem ganzen Himmelsgewölbe, was sich um die Erde herumdreht, sondern die Erde, die sich um sich selber herumdreht, denn unsere Sinnesorgane geben uns keinerlei Zeugnis von dieser Bewegung. Und ebenso indirekt oder reflexiv wurde erkannt, dass es nicht die Sonne ist, welche die zwölf Zeichen des Jahres durchwandert, sondern die Erde in ihrer Reise um die Sonne herum. Und nur von dieser her wird der Sinn der Drehung der Erde um sich selber erkennbar: sie will nicht nur die Licht- und die Tagseite sehen, und zwar als ganze und nicht nur als halbe, sondern auch die der Dunkelheit und der Nacht, um die nicht von der Sonne überstrahlten anderen Sonnen, die Sterne zu sehen.


	Die sogenannten Schwarzen Löcher, von denen sich eines im Zentrum unserer Galaxis befindet, sind nach den Aussagen der Astrofysiker derart beschaffen, dass sie alles, vom Himmelskörper bis zum Staubkorn und Foton, unwiderstehlich anziehen, sobald diese Sachen eine bestimmte Schwelle betreten, und sie aufsaugen und sich einverleiben, sodass sie auf Nimmerwiedersehen verschwinden. Darin gleicht dem Tod dieses Loch und ist wie er eine Pforte, eine Pore, ein Zugang in eine andere Welt, in einen anderen Kosmos.





	Wohl dem der sein inneres Kind im Lauf seines Lebens nicht absterben lässt, weil er den Sinn des göttlichen Namens nicht erkennen kann oder nicht wissen will. Der Name besteht aus den Buchstaben Jod-Heh-Waw-Heh, in Zahlen 10-5-6-5; Waw, das Zeichen der Sechs und des erwachsenen Menschen, ist der Verbindungshaken, das Und, weswegen Heh-Waw-Heh, die Wurzel des Wortes, Fünf und Fünf heisst; es ist die Verbindung des sterblichen und des unsterblichen Zwillings durch den erwachsenen Menschen hindurch, was die Aufhebung aller Gegensätze in sich beschließt und zur erneuerten Einheit der Eins in der Zehn führt. Das Unglück besteht von daher gesehen immer nur in der Trennung der beiden Kinder, in der Kettung des einen an die Zeit und der einseitigen Flucht des anderen in die Zeitlosigkeit. 


	Wenn das Kind erwachsen wird, muss es unter anderem erkennen, dass es in dieser Welt nur Pflanzen sind, die darauf verzichten können, anderes Leben zu zerstören, um selbst zu bestehen, während die Tiere darauf angewiesen sind per definitionem, sodass sie insgesamt wie Parasiten vom Leib der Pflanzen leben müssen, direkt oder über andere Tiere. Und die Pflanze wehrt sich dagegen mit Dornen und Stacheln und Nesseln und Nadeln und Giften und antiparasitären Substanzen in Gestalt von Antibiotika, ätherischen Ölen und Harzen sowie durch Verhärtung und Wachstum in die für Bodenbewohner unerreichbare Höhe. Nicht alle Gräser werden von den Rindern gefressen und schon garnicht der Riese unter ihnen, der Bambus; es ist ein Wettlauf zwischen der Einlagerung von Siliziumkristallen auf der einen und dem Ausbau der Kau- und Verdauungswerkzeuge auf der anderen Seite.  


	Die Pflanzen haben sich in ihrer Fortpflanzung dem Zufall ganz und gar überlassen, die Befruchtung erfolgt durch den Wind oder die den Nektar der Blüten saugenden Insekten und Vögel -- und die Ausbreitung der Samen wiederum durch den Wind oder die Früchte essenden Tiere, welche die Kerne verstreuen. Die Voraussetzung für diese grenzenlose Freiheit ist ihre Verwurzelung, ihr fester Standort, während die beweglichen und umherschweifenden Tiere ihre Reproduktion viel gezielter angehen, bis hin zur Ausbildung von Vagina und Penis, obwohl auch hier noch der Zufall sehr stark mit hineinspielt. Die auf einen Zweck hin ausgerichtete Züchtung führt zur Entartung, das ist die Inzucht der Reinrassigkeit und ein Beispiel von vielen für die Wirkung der Menschenbestie mit der Zahl 666; denn jemand in dieser Verfassung verbindet sich nur noch mit sich selbst und mit seinesgleichen.


	Um die Lebensaussichten ihres Nachwuchses zu verbessern haben einige Fische damit begonnen, Befruchtungshöhlen auf und aus dem Grund der küstennahen Gewässer zu bauen, in die zuerst das weibliche und dann das männliche Tier hineinschlüpft, um ihre Gameten darin zu entleeren. Diesen Schutzraum in das Leibesinnere verlagert zu haben, ist das Verdienst der weiblichen Seite schon der Amfibien und der Insekten. Die Reptilien und die Vögel legen Eier wie jene, nur dass die ihren von härteren Schalen umhüllt sind. Bei ihrer Ablage sind die darin heran wachsenden Embryonen noch unausgereift, und so werden die Eier vergraben oder bebrütet bis zum Ausschlüpfen der Jungen, das der Geburt bei den Säugetieren entspricht. Diese verbringen bis dahin ihre Zeit im Inneren der Mütter, und weil sie danach gesäugt werden wie die Vogel-Küken gefüttert, müssen sie nicht mehr ausgerüstet sein mit einem kompletten Instinktprogramm zum sofortigen Überleben, was Raum schafft für Spielen und Lernen. Damit wird der ursprüngliche Sinn der Sexualität noch tiefer erfüllt, denn diese ist ja nicht zum Zweck der Fortpflanzung erfunden worden, die einfache Zellteilung und Sprossung erlaubt sie viel unkomplizierter, sondern zur Erzeugung der größtmöglichen Vielfalt. Mit ihr ist es gelungen, verschiedene Klimazonen zu bevölkern, und bei drastischen Veränderungen der Umwelt gewährleistet sie das Überleben einiger ausgefallener Exemplare der jeweiligen Gattung. Fünf große Erdkatastrofen sind ausgemacht worden, bei denen jeweils achtzig bis neunzig Prozent aller lebenden Wesen ausgelöscht wurden, zum letztenmal vor etwa 65 Millionen Jahren, als das Ende der Sauriere und der Beginn der Dominanz der Mammalia ausgelöst wurde durch einen mächtigen Kometen der in den Golf von Mexiko stürzte – und die sechste besorgt nun der Mensch.


	Was die kleineren Katastrofen betrifft, so ist daran zu erinnern, dass „Gott der Herr“ die Erde aufgeteilt hat zwischen den Sesshaften und den Nomaden, zwischen dem Kultur- und dem Naturmensch Kajn und Häwäl, Jizchak und Jischma´el, Ja´akow und Essaw. Keinen Fußbreit des Bodens sollte der erstere im Gebiet des letzteren für sich beanspruchen dürfen; und hätte man sich daran gehalten, dann wären massenhafte Menschenopfer kaum zu beklagen, weil die Zelte der Nomaden beim Einsturz keinen schlimmeren Schaden anrichten und die Primitiven ein so inniges Verhältnis zu den frei lebenden Tieren unterhalten, dass sie gemeinsam mit ihnen die Vorzeichen von Vulkanausbrüchen, Erdbeben und dem Herannahen von haushohen Wogen untrüglich spüren und ihnen folgen auf der Flucht vor dem Tod.


	Die Sauriere haben das Erd- und das Wasser- und das Luftreich beherrscht während die Säugetiere in den Gewässern ganz vertreten nur sind von den Delfinen und Walen und teilweise von den Übergangsformen Fischotter, Wasserratte, Walross, Seehund und Seelöwe; im Luftraum sind sie noch schwächer, denn dort findet sich nur eine einzige Art, die Fledermaus; ihr Flug ist taumelig im Vergleich zu dem der Segler, und eine südamerikanische Unterart soll ein Blutsauger sein, womit sie die Brücke zu den Insekten herstellt, die Blut saugen und fliegen. Erst in allerneuester Zeit hat der Mensch das Ausmaß der Saurier-Herrschaft erreicht, und ihnen gleicht er auch in der Monstrosität seiner Maschinen und Bauten. Wird wieder ein Komet kommen müssen oder geht es diesmal anders zu Ende? – etwa indem der Ruf erhört wird: Kehrt um! denn ihr habt euch verrannt, das Himmelreich ist nicht fern sondern nah, nicht nur in der Zukunft zu haben, sondern immer präsent.





	In den Backpackers genannten Unterkünften, wo G. wegen seines schmalen Budgets stets in Räumen mit sechs bis zwanzig Stockbetten schlief, tat er etwas, das er vorher noch nie getan hatte, nämlich ein paar von den Bestseller genannten Büchern zu lesen, welche dort von anderen Reisenden zurückgelassen worden waren. In einem derartigen Buch, einem Ratgeber für Frauen, wie sie sich einen Mann nicht nur angeln sondern ihn auch für sich frisch halten könnten, was die beiden Autorinnen allen Ernstes für möglich erachten, steht am Ende eines Kapitels der Satz: „Vorausgesetzt die Eifersucht bewegt sich im normalen Bereich, dann ist sie auch ein Ausdruck für die Sehnsucht, einem anderen Ein und Alles zu sein – also ein sicheres Zeichen für Liebe.“ Einem anderen Ein und Alles zu sein, das heisst zu seinem Gott, seinem Abgott zu werden, und das kann nicht gut gehen. Ohne sich lächerlich zu machen kann nur Jehowuah Älohim, das Unglück der Götter, das auch das unsere ist solange wir glauben sie kopieren zu müssen, sagen von sich: Ich bin eine eifersüchtige Kraft, und eines Tages wirst du keine anderen Götter mehr haben, die dir mein Antlitz verhüllen -- lo jihejäh lecho Älohim acherim al Ponaj, nicht wird für dich sein ein anderer Gott auf meinem Antlitz, ki Anochi Jehowuah Älohejcho El kona, denn Ich, der da ist das Unglück deines Gottes, ist eine eifersüchtige Kraft.





Der von sich eingenommene Mensch ist der Meinung, die anderen Wesen, seien es Tiere oder Dämonen, müssten ihm allesamt dienen oder zumindest aus dem Weg gehen ihm, weil er die Krone der Schöpfung sei, das Ebenbild Gottes oder der Höhepunkt der Evolution. Die sich ihm nicht unterwerfen Wesen nennt er böse und versucht, sie in ihrer Eigenart zu zerbrechen durch Domestikation oder Ausrottung indem er sie als Angehörige der Streitmacht des Teufels betrachtet, der mit seiner Erhebung gegen den Allerhöchsten jegliches Übel zur Welt gebracht hätte. Eine gnostische Quelle berichtet, der Ungehorsam des einst schönsten Engels habe darin bestanden, dass er sich weigerte, den Adam als Abbild von Älohim anzubeten; und wenn dem so ist, dann verbirgt sich in diesem Satan kein anderer Gott als Jehowuah .





	In einer naturwissenschaftlichen Zeitschrift las G. dieser Tage, dass das Schwarze Loch im Zentrum unserer Galaxis nicht nur Materie verschluckt. Naht sich ein Doppelstern, ein System aus zwei Sternen, die sich gegenseitig umkreisen, wie es im unserem Kosmos häufiger vorkommt als ein Einzelstern wie die Sonne, dann wird der eine von beiden verschluckt und der andere ins Weltall geschleudert, wo er verloren geht fern der Heimat.





	A: Ich glaube nur an das, was ich sehe. B: Dann glaubst du also nicht an den Wind. A (sich verbessernd): Ich glaube nur an das, was ich wahrnehmen kann. B: Dann glaubst du also nicht, dass sich die Erde um sich selbst und um die Sonne herumdreht. A (sich verbessernd): Ich glaube nur an das, was sich beweisen lässt. B: Dann glaubst du also nicht an die Schönheit.





	Dem Unfug der christlichen Dogmatik ist nur dann beizukommen, wenn man sie von der Rückseite anschaut. Der offiziellen Lehre zufolge hat Jesus Christus die Sünden der Menschheit auf sich geladen, um sie mit seinem Vater, dem Gott, zu versöhnen, der auf einer Bestrafung bestand, auch wenn sie ein Unschuldslamm traf. Als Lamm Gottes, das die Schuld oder die Verfehlung der Welt trägt, wurde der Erlöser gesehen; wäre er aber nicht nur der Sohn Gottes, sondern auch dieser selbst ist („Ich und der Vater sind eins“), dann hätte der Gott, der für den Zustand der Welt verantwortlich ist, sich bekannt zu seiner eigenen Schuld und sie gebüßt indem er zu einem sterblichen Menschen wurde und litt wie ein Gott nicht leiden kann. Und von da aus ist es nur noch ein sehr kleiner Schritt zu der Einsicht dass dies kein Einzelfall war.





	Jehowuah und Älohim verhalten sich zueinander wie die beiden Substanzen der Nahrung, die erst während der Verdauung als getrennte erscheinen: die eigentliche Nahrung, die sich der Leib einverleibt und die ihm als Energiequelle dient, und das Unverdauliche, Auszuscheidende, die Schlacken, die Scheisse. Nicht nur im Gedärm, sondern in jeder einzelnen Zelle fallen Stoffwechselprodukte an, die wenn sie nicht entsorgt werden den Organismus vergiften. Als verinnerlichtes Bild, verehrt und am Leben erhalten durch sinnlose Opfer, vergiftet Älohim (und seine Surrogate) das geistliche Leben, was sich in dessen Entäusserungen enthüllt. Wie die Verdauungsenzyme die komplexen Bestandteile der Nahrung aufspalten und in resorbierbare Partikel zerlegen, genauso hat der Geist die Erfahrungstatsachen zu analysieren, um sie vom Unrat zu befreien. Und ausgeschieden dient dieser als Dung. 





	Die Mächte, die glauben alles kontrollieren zu können (wenn schon nicht jetzt, dann etwas später), täuschen sich darin genauso wie die einhundert Brüder über den Ausgang ihres Kampfes gegen die fünf. Wir sind einhundert und sie nur fünf Brüder, ihre Bundesgenossen werden von ihnen abfallen, wenn sie unsere Überlegenheit zu spüren bekommen -- so sprachen sie zu sich selber. In Wahrheit war es dann anders herum, weil Krischna als die geheime Seele der Fünf seinen unwiderstehlichen Zauber ausübte.


Seine entscheidende Tat war aber diese: als er dabei war, den Frieden zwischen den verfeindeten Parteien zu stiften, da wollte ihn einer der hundert festnehmen und töten, was ihm jedoch nicht gelang, weil ihn Krischna in sich hinein nahm und ihn auf diese Weise zum Verschwinden gebracht hat. Damit waren die hundert nur noch neunundneunzig und hatten ihre Zukunft verspielt. In einem ganz anderen Kontext begegnet uns diese Zahl in einer Frage, die Jehoschua miNzoräth gestellt hat: Wer von euch wird nicht neunundneunzig Schafe zurücklassen, um das eine, das verlorene zu suchen? Und bei einer anderen Gelegenheit sagt er: im Himmel ist mehr Freude über einen Sünder der umkehrt als über neunundneunzig Gerechte.





	In einer Ansichtskarte an eine depressive Frau schrieb G. von seiner Reise unter anderem den Satz: Sollte es dir immer noch schlecht gehen so erinnere dich daran, dass wir nicht deshalb auf dieser Erde gelandet sind, um hier glücklich zu werden, sondern um unsere verdorbenen Seelen zu läutern. Und zum Abschied fasst er seine Einsicht nunmehr in die Worte: der Sinn des Lebens heisst Demütig-Werden.





	Die größte Errungenschaft oder das erstaunlichste Wunder der Evolution ist ihre Kraft der Verjüngung. Die einzelnen Individuen altern und sterben, aber die organische Substanz, welche die Erbinformationen enthält, bleibt bestehen – und das seit dem Ursprung des Lebens vor Millionen von Jahren. Selbst wenn man in Rechnung stellt, dass die entstehenden Fehler ausgemerzt werden, sind die sogenannten Kernsäuren, die sich zu einer ineinander gewundenen Doppelspirale anordneh, viel älter als die allermeisten Gesteine, wenn es überhaupt welche gibt, die so alt sind; von denen möchten man doch annehmen, dass sie als anorganische Gebilde widerstandsfähiger wären als die empfindlichen organischen Strukturen. Woher kommt diese Kraft der Verjüngung, die sich in jedem Keimling und Kind immerzu auf ein Neues manifestiert? 


	In seinen zwanziger Jahren hatte G. unter der Einwirkung eines leicht abgewandelten Alkaloids des Mutterkornes, dem man die Bezeichnung Lysergsäurediäthylamid gegeben hatte, ein eindrucksvolles Erlebnis. In einer sternlosen Nacht an den Ufern des Neckar hatte sich seine Person vollkommen aufgelöst, er war nur noch Wahrnehmung, die aber nicht mehr auf ein Ego zentriert, sondern ubiquitär war, allgegenwärtig. Und dann geschah es, dass aus den unendlichen Weiten des Kosmos, und zwar aus gegensätzlichen Richtungen zwei Energiebälle mit ungeheurer Geschwindigkeit aufeinander zuflogen, um in einer Explosion zu verschmelzen, was dazu führte, dass er als abgrenzbares Wesen entstand. Dieses Erlebnis konnte er nicht anders deuten als die Erinnerung an seine Zeugung darin zu sehen; und bis heute ist er der Meinung, dass die Frage nach der Verjüngung nur zu beantworten ist, wenn diese Energie berücksichtigt wird; sie verbraucht sich im Lauf eines Lebens und ist unabhängig von der aus der Nahrung gewonnenen.





	El ist der Singular von Älohim und bedeutet Kraft, Energie und auch Gott, weswegen die erörterten Themen von Belang sind für Theisten und Atheisten. Es mag kindlich und naiv sein, die Naturkräfte zu personifizieren, doch ist es seit jeher ein stilistisches Mittel der Dichter, die Gemütszustände ihrer Helden und die Atmosfäre der Handlung mit den Veränderungen von Wetter und Wolken zu illustrieren und das Temperament mit der Temperatur in Beziehung zu setzen. Ausserdem müssen sich die Atheisten die Frage gefallen lassen, wie etwas entstehen sollte, wenn es der Potenz oder der Möglichkeit nach nicht schon in dem zuvor Gegebenen enthalten wäre, so auch die Person in der Unperson und das Persönliche im Unpersönlichen. Die Theisten sagen es gibt einen Gott oder Götter, die Atheisten sagen es gibt keinen Gott und keine Götter, während die Agnostiker sagen wir wissen es nicht und es ist uns auch egal. Aber alle werden zugeben müssen, dass es Kräfte gibt und Energien, die sich verdichten können zu dem, was wir Materie nennen. 


	Vor den so genannten letzten Fragen halten die Theisten an, um sich den unerforschlichen Ratschlüssen Gottes zu beugen, und vor dem Big Bang kommen die Gläubiger der Naturwissenschaften zum Stehen, um nicht weiterzugehen, während Nietzsche gesagt hat, wir seien die Figuren im Traum eines Gottes, die erraten wovon er träumt. Diesem Hinweis folgend nahm G. sich das Recht heraus, zu behaupten was damals geschah indem er all das was er bei anderen und bei sich selber beobachten konnte einbezog in seine Überlegungen und Fantasien. Vergleichbar mit der Faszination, die viele beim Anblick eines Feuerwerkes ergreift, haben die Götter die Initialzündung zu unserem Kosmos gestartet und sich am Spiel der Kräfte begeistert, um nicht zu sagen berauscht. Die immer komplexer und verworrener werdenden Prozesse haben zur Entstehung von Leben auf Erden geführt, das sich selber verzehrt; und mit besonderem Genuss verfolgten die Götter die Herausbildung von Intelligenz und Bewusstsein. Ihr sprichwörtlich gewordenes olympisches Gelächter begleitete die Versuche der Menschenaffen und Affenmenschen, sich zu orientieren und das ihnen eingepflanzte Bedürfnis nach Sinn zu erfüllen.


	Die Empfindungen von Schmerz und Leid infolge von Verletzung und Krankheit und die damit verbundene Abkehr vom Leben dürfte schon bei den Tieren vorhanden sein, denn sonst wäre es nicht zu erklären, dass Belohnungssysteme in ihren Gehirnen entstanden, die mit der Ausschüttung von so genannten Glückshormonen auf die Befriedigung des Selbst- und des Arterhaltungstriebes reagieren, wozu bei den Herdentieren, zu welchen die Menschen gehören, noch die Anerkennung durch die Artgenossen gezählt werden muss. Vielleicht wäre das höhere Leben ohne diese Belohnungssysteme erloschen, und ganz erstaunlich ist es, dass trotz ihrer mächtigen Wirkung und Anziehungskraft manche Menschen sich anders entschieden als ihnen gehorsam zu sein. 


	Und führe uns nicht in Versuchung sondern erlöse uns von dem Übel, so lauten die beiden letzten Bitten des Vaterunser. Das Übel besteht aber darin, dass uns die Götter (oder der Gott auf den sie sich einigen konnten) permanent in Versuchung führen, das heisst neugierig experimentieren mit uns – und zwar so gnadenlos und unbarmherzig wie mit ihren Versuchstieren die preisgekrönten und angebeteten Forscher. Dass Jesus die Bitte um Erlösung von diesem Übel an unseren Vater gerichtet hat, das heisst an unseren jenseitigen und unbeweisbaren Ursprung, zeigt seinen Zweifel daran, dass er sich von der Versuchung, mit uns zu experimentieren freimachen könnte. Wenn nach beendigtem Leben die einen nieder zur Hölle und die anderen zum Himmel hinauf fahren, die einen der ewigen Verdammnis und die anderen der ewigen Seeligkeit anheim fallen sollten, die einen zurück ins Sangsara, die anderen ins Nirwana), dann wäre dieses Leben nichts weiter gewesen als ein Experimentierfeld zur Unterscheidung von Guten und Bösen.


	Was aber ist es dann anderes? Auf diese Frage hat G. schon die Antwort gegeben: es ist die Läuterung aller, die glauben, Götter zu sein. Und dass diese Welt und ganz besonders der Mensch höchst zweideutig ist, das haben bereits andere gesagt und gesehen.


 


Frau Holle ist kein Mensch in unserem Sinn, sie ist eine Göttin; Menschen sind jedoch die beiden Halb- oder Stiefschwestern, die nach dem Ausgang des Märchens Goldmarie und Pechmarie genannt werden. Damit dass sie denselben Vornamen haben wird konstatiert, dass es zwei Aspekte ein und desselben Menschen sind, die sich in ihnen darstellen. Die Mutter der ersten Marie ist gestorben, der Vater hat sich eine andere genommen, die eine zweite Marie entweder schon mitgebracht hat oder in der zweiten Ehe des Mannes gebiert. Die früh verwaiste erste Marie hatte einen umso stärkeren Zugang zur anderen Seite, zur Welt der Verstorbenen, als der Vater sich von ihr abgewandt hatte und der zweiten Marie überdeutlich den Vorrang eingeräumte, weil er vor seinen zweiten Frau kuschte. Eine gleich starke Verbindung zum Jenseits hat ihre Schwester im Geist und im Schicksal, Aschenputtel die von zwei Stiefschwestern gehässig verfolgt und unentwegt erniedrigt wurde.


	Für den Kern des Problems ist es unwesentlich, ob die zwei ungleichen Kinder weiblichen oder männlichen Geschlechts sind. Im Fall von Jesus aus Nazareth welcher Maschiach, Messias oder Christus genannt worden ist, war der leibliche Vater unbekannt und zum Gegenstand mancher Spekulationen geworden; doch umso stärker war die Verbindung des viel geschmähten Kindes zu seinem und unserem Vater im Himmel geworden, dem unsichtbaren der nur im Jenseits dieser Welt wahrnehmbar wird, aber ansichtig schon an der Grenze zwischen Diesseits und Jenseits, an dieser heiligen Schwelle des Todes. Die Goldmarie ist der Teil in uns, der absichtslos handelt und immer nur das tut, was gerade notwendig ist -- nicht weil sie selbst darüber entschiede, was notwedig wäre sondern weil sie die Not spürt und weiss, dass sie imstande ist sie zu lindern – wie weiss sie selber niemals zuvor, denn sie denkt sich nichts aus und heckt keinen Plan, weil sie keine Absicht verfolgt. Das Gegenteil davon verkörpert die Pechmarie, die immer nur nach Plan und mit ausgeklügelten Taktiken und Strategien vorgeht im Wahn dadurch sicher und vor bösen Überraschungen gewappnet zu sein. 


Eine für die gequälte spätere Goldmarie unendlich lang erscheinende Zeit steht sie, das ursprüngliche Kind, unter der Fuchtel ihrer jüngeren sprich später entstandenen Schwester, dem kalt berechnenden Intellekt, der sich von den Gefühlen entkoppelt hat und zur Verhöhnung, zum Zynismus und zum Sadismus neigt. Die Wende tritt erst in dem Moment ein, da sich das jüngere Entwicklungsmodell entschließt, die Stimme der Vorzeit zum Schweigen zu bringen. Die spätere Goldmarie, die bis dahin noch die Pechmarie war, wird von der späteren Pechmarie, die bis dahin noch die Goldmarie war, ermordet indem sie sie in einen tiefen Brunnen hinabstößt, in welchem die Gebeine der seit Generationen Ermordeten lagern. Das magische Prinzip, das in der Anstrengung besteht, ein aus verengtem Gesichtskreis bestimmtes Ziel mit aller Gewalt und ohne Rücksicht auf Verluste erreichen zu wollen, hat sich durchgesetzt, wobei es keine Rolle spielt, ob sich die Magie weiss oder schwarz nennt – siehe die Untaten der in weissen Kitteln agierenden Ärzte über die Jahrhunderte weg.


	Für die Goldmarie ist aber der tödliche Brunnen ein Tunnel in die andere Welt, und bei jedem Menschen zieht sich der Seelenkern in einen Bereich zurück, wo er von der ihn mit tödlichem Hass verfolgenden Instanz nicht mehr belangt werden kann. Und die Pechmarie, die bis dahin ja keineswegs daran dachte, dass sie vom Pech erwählt worden sei, sondern auf der Höhe ihres Triumfes lustwandelt, erschrickt fürchterlich als sie die Totgeglaubte zurückkommen und bei ihr einkehren sieht, strahlend vor Gold wie die Sonne. Bei diesem Anblick ergreift sie der Neid und sie unterdrückt ihren Impuls, sie, diese Goldige wie gewohnt zu ermorden; denn sie will wissen, wie die verachtete und verblödete Schwester zu solchem Glanz kam, um wenigstens äusserlich genauso zu werden wie sie. Das ist der einzig edle Impuls in ihrer Natur, mit dem sie aber leider nichts anfangen kann wie sich zeigt. Weil sie auch im Jenseits von dem Gedanken an ein selbst bestimmtes Ziel nicht loskommen kann, versäumt sie jede Gelegenheit das jeweils Notwendige zu tun und sich daran zu erfreuen, wie die Last der Egomanie immer weiter abfällt. Die ihre wird größer und größer, bis sie darunterzerbricht ohne jetzt noch wie früher die Goldmarie da mit hineinziehen zu können. 


	Der Mensch, dem dieses geschieht, der nimmt Abstand von jeder Magie und wird der Versuchung, den souveränen Gestalter seines Schicksals, den Herrn über sein Leben spielen zu wollen nicht mehr erliegen.





	Wenn ein Mensch gute Vorsätze fasst, die er doch nicht einhalten kann, um sich hernach zu zerknirschen und sich Vorwürfe zu machen, dann haben wir einen gespaltenen Menschen vor uns. Eine bessere Lösung als sich unter dem christlichen oder irgendeinem anderen Vorzeichen selbst zu beschimpfen und sich faul zu nennen wäre es, wenn er den anderen, den er da tadelt, beobachten würde. Denn dann könnte er bemerken, dass der so genannt Faule die Muße aufsucht, um die Maximen des scheinbaren Befehlsgebers zu überprüfen in Ruhe oder auch garnichts zu denken oder sich Neuigkeiten einfallen zu lassen nach deren und seinem Gusto. Zur Beruhigung der Leistungsorientierten sei gesagt, dass der Faule, wenn er lange genug faul und müßig sein durfte, ganz von selber und ohne Nötigung tätig wird, weil er die gewonnenen Einsichten in Handlungen umsetzen will. Wo dies nicht eintritt, da wird er von einer Instanz behindert, die ihn als Versager abstempelt, womit er sich heimlich selber bestraft, um sich an seinem Erzeuger zu rächen.





	Beten muss nicht Anbeten sein, und die ursprünglich spontanen Gesten, die rituell eingebaut wurden, können anderweitige Verwendungen finden, so zum Beispiel das Aneinanderlegen der Handflächen vor der Brustmitte mit dem Neigen des Kopfes als Ausdruck der Dankbarkeit, oder das Ausstrecken beider Arme in den geöffneten Himmel verbunden mit dem Rotieren der Hüften, wobei sich die Arme wie Flügel bewegen -- oder auch das Wippen im Becken nach vorwärts und rückwärts. Dieses hat G. vor etlichen Jahren zum erstenmal in seinem Leben in einer Kapelle des Judenfriedhofs von Praha gesehen; ein ostjüdisch gekleideter hagerer Mann mittleren Alters bewegte sich so, wobei er Gebete rezitierte aber nicht allein war, sondern der Anführer einer Gruppe halbwüchsiger Mädchen. Im Kopf des G. sagte jemand: da sieht man es wieder einmal, diese Juden! Schweine sind sie und deswegen essen sie keine! Die Erinnerung an den Anblick des sich so obszön gebärdenden Mannes wollte ihn nicht verlassen, und bald begann er ihn nachzuahmen und spürte wie wohl diese Bewegung ihm tat. Wenn er nun warten muss an einer Fußgängerampel oder auf den Omnibus oder auch einfach so, dann schwingt er das Kreuzbein im Becken vor und zurück und erlaubt sich dabei auch seitliche kreisförmige Schlenker -- wenn man es dezent genug macht fällt es niemandem auf. So unsportlich G. war seit jeher so froh ist er auch, dass das Wandern ebensowenig wie das Herumstreunen und -schnüffeln jemals zu einer sportlichen Disziplin ausgebaut werden kann. 





	Ausgehend von der Tatsache, dass es im alten Hebräisch für Stuhl und Thron nur ein einziges Wort giebt, nämlich Kisse, war G. zu der Überzeugung gelangt, dass ein sowohl von der Ethnologie wie von der Soziologie vernachlässgter Gesichtspunkt eingeführt werden muss in unsere Betrachtung: die Unterscheidung der Stuhl-Kultur von den Nicht-Stuhl-Kulturen. Die erstere fällt mit dem so genannten Westen zusammen und mit seinem Einflussbereich, der sich inzwischen über die ganze Oberfläche der Erde ausgedehnt hat, während unter den letzteren alle übrigen zusammengefasst werden können. Der Stuhl respektive der Thron war zunächst nur ein erhöhter Sitz bei der Amtshandlung eines Regenten oder seines Stellvertreters, der ihm dazu diente sich über die anderen Anwesenden die auf dem Boden hockten zu erhöhen und sich besser Gehör zu verschaffen. Nach der Beendigung der Zeremonie war auch der Häuptling, wenn er sich setzte ohne die Zwischenschaltung eines Stuhles wieder direkt mit der Erde verbunden, denn das ist die gesündere Haltung für den Rücken und für die Beine, wie orthopädische Untersuchungen bestätigen konnten. Das wusstr jeder Flegel aus schon eigener Erfahrung, und ist er gezwungen auf Stühlen zu sitzen, dann flezt er sich hin, das heisst er legt seine Beine auf einen anderen Stuhl, den seinigen kippt er nach schräg hinten und wippt hin und wieder mit ihm, worauf die Erzieher die, ihm das Sitzen auf dem Boden austrieben mit scharfem Tadel und Entrüstung reagieren. Sie führen die destruktiven Wirkungen auf das Sitzmöbel ins Feld, das bei einer solchen Behandlung leicht aus dem Leim geht, ohne zu berücksichtigen dass sie sich mit ihrer aufrechten und steifen Haltung beim Sitzen chronische Verspannungen der Muskulatur, Bandscheibenschäden und Krampfadern einhandeln.


	Das in der Stuhl-Kultur allgemein verbindliche Sitzen auf Stühlen führt dazu, dass sich die Achilles-Sehnen verkürzen und die derart verkrüppelten Menschen nicht mehr imstande sind, auf den vollen Fußsohlen zu hocken, eine Fähigkeit die jedes Kleinkind von Natur aus mitbringt. Von daher haben die in einer solch heruntergekommenen Kultur lebenden Leute den Stuhlgang erfunden, sie setzen sich beim Scheissen auf eine so genannte Kloschüssel, die in besseren Häusern mit einer so genannten Klobrille verziert ist, durch deren Öffnung der Kot hinabgeht. Die Nicht-Stuhl-Kulturen haben für diese Verrichtung nur einen Abtritt, das ist in der einfachsten Form ein geräumiges Loch zwischen den Brettern des Bodens, das in die Sammelstelle der Ausscheidungen führt. In der verfeinerten Fassung ist der Abtritt eingebaut zwischen Fliesen und mit zwei leicht erhöhten fußgenauen Absätzen zu beiden Seiten des zentralen Loches versehen. Überall dort wo die westlichen Turisten in Mengen hinkommen werden die Abtritte durch Kloschüsseln ersetzt, doch G. hatte noch viele Gelegenheiten auf seinen Reisen, die traditionellen Aborte der Nicht-Stuhl-Kulturen kennenzulernen. Und obwohl er wie alle in der Stuhl-Kultur sozialisierten Kinder die Fähigkeit auf den vollen Fußsohlen zu hocken verloren hatte, fand er immer genügend Halt an der Wand um sich abzustützen. Und was er dort ganz besonders zu schätzen lernte war die erfrischende Reinigung des Afters mit Wasser, das anstelle des Klopapiers, mit welchem die westlichen Turisten herumrannten, überall zur Verfügung stand.


	In der Stuhl-Kultur will jedermann Herr sein und herrschen über sich selbst, über sein Leben, über die Natur, über seine Mitmenschen – wenn es geht permanent! was zur Verstopfung führt geistlich und leiblich. Und noch aus einem weiteren Grund muss die Stuhl-Kultur eine schmutzige Kultur genannt werden: während in den Nicht-Stuhl-Kulturen ein jeder wer es auch sei seine Schuhe vor dem Betreten der Wohnung auszieht, behalten die Gäste in der Stuhlkultur ihre Schuhe während des Besuches meist an, da nur wenige Gastgeber ihnen Pantoffeln anbieten. Das hat zur Folge dass die Gäste und nicht selten auch die Bewohner den Schmutz der Straßen in ihre Behausungen tragen, Hundedreck beispielsweise. Interessant sind die Übergangsformen östlich und westlich von Mitteleuropa: Böhmen gehört zweifellos zur Stuhl-Kultur und doch ist es von dort an üblich, die Schuhe vor der Tür auszuziehen, während in Frankreich bei besser gestellten Leuten neben der Kloschüssel ein so genanntes Bidet steht, über dem man die Beine spreizen kann, um die Gegend dazwischen mit frischem Wasser zu säubern.





	Hinter jedem Masochisten versteckt sich ein Sadist, denn wer sich selbst quält oder quälen lässt, der quält einen Menschen oder sieht zu wie ein Mensch gequält wird; und er genießt dieses Schauspiel solange er sich mit dem Sadisten und dessen Vollmacht identifiziert. Hinter jedem Sadisten versteckt sich ein Masochist, der die Qualen des stellvertretend Gequälten genießt, weil er unfähig ist sich selbst hinzugeben.





	Wie könnte aber beim Missbrauch eines Kindes durch einen halbwegs Erwachsenen die Güte zum Übel, das Gute zum Bösen qweden und umgekehrt das Übel zur Güte und das Böse zum Guten? Als Antwort auf diese Frage könnte G. seinen eigenen Fall ins Feld führen, wo es wie in allen anderen derartigen Fällen den Tätern gut erschien, sich zu vergehen an ihren Opfern, weil sie es sonst nicht getan hätten; das Empfinden für die Opfer und für die Folgen ihrer Untat haben sie dabei ausgeblendet und in einem fantasmagorischen Raum ihren erlittenen Missbrauch mit vertauschten Rollen reinszeniert. Dass aus einem solchen Übel Güte entstehen kann, das bezeugt G. durch sein Leben, worin sich sein Wagemut und die Gnade seines Gottes aufwiegen.





	Auf die Frage eines Schriftgelehrten Was ist das Erste aller Gebote? antwortet Jesus laut Markus: Höre Israel, Jehowuah unser Gott Jehowuah! einzigartig ist er! und du liebst Jehowuah deinen Gott aus deinem ganzen Herzen und aus deiner ganzen Seele und aus deinem ganzen Unterscheidungsvermögen und aus deiner ganzen Kraft. Du liebst wie dich selbst deinen Nächsten – größer als diese ist kein anderes Gebot“. Bei Matthäus lautet sein Schluss: An diesen beiden Geboten hängt das ganze Gesetz und die Profeten“. In der hebräisch geschriebenen Bibel findet sich das erste dieser beiden „Gebote“, die in Wirklichkeit die Tatsachen beschreiben, im Ssefär Dworim, im Buch der Worte, das ist das fünfte Buch Moses, welches auch Deuteronomium genannt wird: Schma Jissro´el Jehowuah Älohejnu Jehowuah ächad. Ahawtho Ath Jehowuah Älohäjcho b´chol L´wawcho uw´chol Nafsch´cho uw´chol M´odächo -- Höre der du streitest mit Gott: der Unfall unserer Götter, der Unfall! einzigartig ist er! Du liebst das Du-Wunder des Unfalls deiner Götter in deinem ganzen Herzen und in deiner ganzen Seele und in deinem ganzen Vermögen. Das andere „Gebot“ steht im Ssefär Wajikro, in dem Buch mit dem Titel „Und er ruft“, das ist das dritte Buch Moses, welches auch Leviticus genannt wird: Lo thissno äth Achicho biL´wowächo hocheach thochiach äth Amithächo w´lo thisso olajo Chete. Lo thikom w´lo thitor Ath Bnej Amächo wahawthoh l´Reacho kamocho, Ani Jehowuah – Nicht hassest du das Du-Wunder deines Bruders in deinem Herzen, zurechtweisend weist du deine Gemeinschaft zurecht, und du trägst über sie keine Verfehlung hinweg. Nicht rächst du dich, und dem Du-Wunder der Kinder deiner Gemeinschaft trägst du nichts nach, und du liebst wie dich selbst deinen Nächsten -- das täuschbare Ich ist der Unfall.“


	Im Inneren deines Herzens, in der Ganzheit deines Wesens kannst du deinen Bruder, deinen Nächsten, deinen Mitmenschen nicht hassen; und wenn du es ausserhalb davon tust, dann nur darum weil er deine Liebe nicht erwidern konnte. Im Inneren deines Herzens, in der Ganzheit deines Wesens liebst du ihn immer noch wie dich selbst, ja du könntest dich selbst garnicht lieben wenn du ihn hassen würdest, denn ihr seid vom selben Ursprung. Und den Unfall unserer Götter lieben wir darum aus ganzem Herzen und aus ganzer Seele und aus ganzem Vermögen, wie wir es eben jetzt können, weil er es uns ermöglicht, die eingefleischte Gewohnheit der Unterwerfung wie eine zu eng gewordene Haut abzustreifen und uns unglaublich nackt zu umarmen.





Post scriptum: In einem Artikel war neulich zu lesen, die Menschen hätten ihr Haarkleid deshalb abgeworfen, weil sie über genügend Schweissdrüsen verfügten und haarlos zu besseren Dauerläufern zu werden vermochten als sie es geworden wären behaart. Was auf den ersten Blick einleuchtend wirkt fällt dahin, wenn wir an die Pferde denken, die weit bessere und ausdauerndere Läufer sind und ihre Haare in Gestalt sehr dicht stehender kurzer behielten, die es ihnen erlauben auch Frost zu überstehen; oder an die Wildschweine, die jeden Tag über hundert Kilometer zurücklegen können und ihre Haare behielten als Borsten. Die Mähne am Nacken der Rösser und zwischen ihren Ohren sieht schöner aus als wenn sie auch dort so kurz wären wie sonst, und ein Schwein ohne Borsten ist hässlich. Die Menschen haben ausser ihrem Flaum noch einen kleinen Rest des Haarkleides behalten, bei Männern, Frauen und Kindern das Haupthaar, bei Männern und Frauen die Achsel- und die Schamhaare, und bei den Männern die Haare des Bartes und ein paar auf der Brust. Das Hausschwein hat alle Haare verloren, und bei ihm war es mit Sicherheit nicht die Fähigkeit zum Dauerlauf, was dazu geführt hat, denn zunehmend eingeengt wurde sein Bewegungsspielraum, und heutzutage kommt es aus dem Stall bloß noch zum Geschlachtet-Werden heraus.





III.





	Das folgende undatierte Manuskript ohne Titel fand sich im Nachlass des G. und steht in Ermangelung eines besseren Ortes als Anhang in diesem Band.





	Schon als Kind muteten mich manche Familiennamen seltsam an, und ich fragte mich, warum dieser Mann Sonntag heisst und jener Luft ohne zu einem Ergebnis zu kommen. In den vielen Geschichtsbüchern, die ich gelesen hatte, stand in keinem einzigen etwas zur Einführung dieser Namen geschrieben, und dass es sie nicht seit jeher gab war mir klar. Weil mich das Thema in Mußezeiten immer wieder mal beschäftigt hat, schreibe ich nun meine Ansichten dazu nieder, zu denen ich auf rein induktivem Weg gekommen bin, das heisst ohne nach Hinweisen etwa im Internet zu suchen, da ich misstrauisch bin. Zuerst notiere ich eine willkürlich getroffene Auswahl von Nachnamen, die ich in verschiedenen Zeitungen, in einem kleinen ländlichen Telefonbuch und in meinem Gedächtnis vorfand und von denen ich glaube, sie den folgenden Rubriken zuordnen zu können.





Nach der Herkunft: 


Schweitzer, Elsässer, Tyroller, Frank, Sachs, Frieß, Heß oder Hesse, Böhm, Böhmer oder Behaim, Schwab, Preuss oder Preiss, Baier oder Bayer, Unger, Schott, Stadter, Staedler, Dörfler, Altdorfer, Cranach, Brehm oder Bremer, Berner, Binzwanger, Feuchtwanger, Lengenfelder, Nürnberger, Mildenberger, Meißner, Hannberger, Windsheimer, Prager, Krakauer, Hamburger, Kissinger, Wiener, Karlstadt, Günzburg oder Ginsberg.





Nach dem Beruf:


Jäger, Weidmann, Bauer, Ackermann, Gärtner, Schäfer, Töpfer, Krüger, Maurer, Kessler, Schröter und Schröder, Müller und Mahler, Schmidt oder Schmitt, Meier oder Mayer, Metzger, Fleischmann, Fleischhauer, Schneider, Weber, Tucher, Schumann, Schumacher und Schuster, Sattler, Wagner, Kaufmann, Krämer, Fischer, Koch, Wirth, Herberger, Landmesser, Scholz, Schulz und Schultheiß, Hof- oder Hoffmann, Thormann, Dormann und Dürer, Hüter, Wächter, Forster und Förster, Beck, Becker und Beckmann, Pfister, Zimmermann, Wagner, Fuhrmann, Köhler und Kohlmann, Bader, Stübler, Glaser, Schleifer, Spengler, Steinmetz, Breuer und Preu, Färber, Büttner, Böttcher, Haffner, Drechsler und Dressler, Kaiser, König, Prinz, Graf, Fürst, Herzog, Vogt und Voigt, Reiter und Ritter, Juncker, Herold, Armbruster, Söldner, Henker, Pabst,  Bischoff, Pfaff, Richter, Zöllner, Schreiber, Münzer, Buchbinder, Seeger, Brettschneider, Riemenschneider, Schleiermacher, Karrenbauer, Wagenknecht, Hofknecht, Ochsenknecht, Stallknecht, Trommer, Pfeifer und Pieper, Fiedler, Geiger, Flötner, Singer.





Nach Eigenschaften:


Edel, Guth, Goethe, Goede und Gutmann, Schön, Schöner und Schönherr, Hübscher und Hübschmann, Lieb und Liebermann, Ehrlich, Fromm, Hass und Hasse, Schädlich, Schlecht, Boese und Boeser, Zorniger, Gramlich, Uebel, Strengmann, Klein und Kleiner, Groß und Grossmann, Krumme, Spitz, Eckert, Flach, Frisch, Stark, Wohlgemut, Kraft, Schnell, Lang, Kurz, Hoch, Breitner, Jung und Jünger, Alt und Altmann, Neumann, Kraus, Kühn, Wüst, Wild, Lahm, Schlapp, Scharf, Heiss und Heuss, Schnell, Dick, Feist, Hager, Dürr, Mägerlein, Mager, Leichtlein, Stumpf, Lau, Eis und Eismann, Kühl, Heiß, Grass und Krass, Bockisch, Stolz, Schnödt, Schiele, Reich, Tholl und Toller, Treu, Traut, Fröhlich, Lustiger, Fein, Gnau, Oed, Reif, Weniger, Völler, Sauer, Heilig, Klamm, Grolle, Grimm, Wunder und Wunderlich, Uhrig, Schad, Steiff, Hartl, Härtling und Hartmann, Weich, Rauh, Schwarz und Schwarzer, Weiss, Roth, Grün, Grun, Grüner und Gruner, Grau, Braun, Mohr und Möhrlein, Renner, Springer, Zwinger. 





Nach Tieren:


Huund, Haas, Fuchs, Wolf, Wulff und Wölfel, Loewe, Bär, Reh, Hirsch, Ebert und Eberlein, Schweins, Wiesel, Gaul, Roß und Rossmann, Schimmel, Schaaf und Schäflein, Lämmlein und Lämmel, Zick, Geißler, Bock, Boockmann und Böcklin, Kalb, Stierlin, Ochs und Oechslin, Mauser, Vogel, Pfau, Schwan, Gluck, Huhn, Gockel, Hahn, Hahnemann, Haneke und Henlein, Gaensler und Gaensslein, Genscher, Amschler, Fink und Finke, Zeisl, Meisel oder Maisel, Krannich, Stieglitz, Sperlich und Spörl, Groh, Krahe, Euler, Uhlmann und Ullmann, Raabe, Dohler, Specht, Sperber, Geyer, Falk, Adler, Habicht, Kauz, Reiher und Reiermann, Tauber, Täuber und Täubl, Natter, Echser, Hecht, Hering, Dorsch, Forell, Käfer, Bienlein, Hummel, Falter, Zeck, Laus, Krebs, Frosch und Fröschl.





Nach Pflanzen:


Baum, Baumer und Bäumler, Nussbaum und Nüsslein, Birnbaum und Birner, Apel, Appel, Eppler, Eppelein, Opel, Oppel und Oppelt, Kirsch, Pflaumer, Bürkle und Birkel, Eschler, Erler, Eich, Aichinger, Eichmann und Eichel, Buchholz, Buchmann und Büchner, Kiefer, Fichte und Fichtner, Tannert, Lindner, Lindenast, Busch oder Bosch, Kreutle, Krautblatter, Traub und Traupe, Rebel, Hopf, Raps, Dinkel, Kohl, Kappes,Wirsing,  Bohn, Kresse, Krehn, Dill, Knoblich und Knöfel, Cebulla (Zwiebelchen), Rübner, Körner, Blume, Blome und Blüm, Rösler, Priemel, Klee, Mangold, Distler, Heckel, Staudt, Rohr, Holtz, Holtzer und Holtzmann, Dorn, Schlehendorn, Stroh, Pilz, Moos und Moser.





Nach Vornamen:


Peter, Ernst, Rudolf, Friedrich, Thomas, Lukas, Matthäus und Matthes, Barthel und Barschel, Markus und , Otto und Ott.





Nach dem Namen des Vaters:


Hansen, Jansen und Jansson, Franzen, Junghans, Larsen, Peters, Juergens, Jacobs, Albers, Friedrichs, Anders und Andersen, Gulbranson, Sigurdson, Erikson, Hendriks.





Nach Körperteilen: 


Zahn, Hertz und Herzl, Leber, Galle, Kopp, Haupt, Schopf, Stirner, Kehlmann, Barth und Bartmann, Hals, Schlund, Rach, Lippmann, Faust, Handke, Daumer und Däumel, Bauch, Wader, Füssel und Füßli, Moehsen, Zipfel und Hodler.





Nach Zeiten und Zahlen:


Jahr, Sommer, Herbst, Winter, Lenz, Hornung, Merz oder Mertz, Mai oder May, Sonnabend, Sonntag,, Montag, Freitag oder Freytag, Dreyer, Sieben, Neuner, Zehnpfennig, Zwanziger, Vierzigmann, Schock.





Spitznamen: 


Bauernfeind, Ollenhauer, Schopenhauer, Jungschlaeger, Frauenschläger, Manteuffel, Zundelfrieder, Windelbandt, Hunekuhl, Himmelstoß, Trautfetter, Schlotterbeck, Dürrenmatt, Besenreiter, Quakernack, Hauer und Hau, Wilkop, Lück und Lückenweber, Wehrfritz, Eisenbeiß, Eisenhauer, Eisenbarth, Eisenmann, Steinbrecher, Steinbeiß, Heidenreich und Heydrich, Roßtäuscher, Mundlos, Schweiger, Schreyer, Vollenhals, Würger, Schweinsteiger, Gacksteiger, Hebendanz, Schickedanz, Riese, Rauner, Schnappauf, Hüpfauf, Wunderlich, Brüderle, Söhnlein, Kinder. Kindler und Kindermann, Biedermann, Vorndran, Fackler, Faulhaber, Lauer, Held, Führer, Heiland, Gotthelf, Götz, Höll und Höllein, Teufel und Deubel, Unold, Witzel, Geck, Gack und Gick, Kneip, Zwick und Fick, Bräutigam, Siebenhaar, Dotterweich, Stubenrauch, Bleibtreu, Gießübel, Haderlein, Krechel, Unfried, Ueblhör, Protzer, Geister, Rathgeber, Himmelrath, Denk, Grübl, Merker, Merkel und Merkle, Kluge und Klugmann, Zettl, Schnirrimer, Gareiss, Depser und Tappert, Dussling, Lachmann, Höhn und Hohner, Prell, Dell, Lermer, Schwetz, Rummel, Trubel, Lachnit, Ruß, Rost, Schadt, Schrott, Pfennig, Blech, Bruch, Sauerbruch, Scherb, Mack, Einsiedler, Nachtmann, Rümpelmann, Dümpel, Klopstock, Schnobrich, Schlott, Stampf, Hopp, Hoppe und Hoppmann, Latsch, Schlenk, Schwankl, Sterz, und Stürzer, Stauch, Holtzenbein, Krummbein, Kuhfuß, Derrfuß, Kugler, Schleicher, Stapf, Troller, Trapp, Irrgang, Müßiggang, Neckermann, Murrmann, Wassermann, Stief, Straub, Aigner, Stinke, Schmutz, Krempel, Hempel und Hampel, Rapl, Pimpl, Puhl, Schnurr, Reitz,  Schlecker, Lutschinger, Kuschel, Giermann, Kühnemund, Rothemund, Kussmaul, Bussmann und Busse, Schmeichler, Petzer, Ratzinger, Scheurl, Scheuerlein und Scheuermann, Reinbold, Seubert, Seifert, Fleck, und Fleckner, Kratzer, Wurmseher, Wurmser, Ramsauer, Ollenhauer, Haubold, Stange, Hammer, Nagel, Nothnagel, Scharnagl, Glotz, Motz, Batsch, Krach, Rumpel, Schepp, Schlamp, Kramp, Strunz, Kaas, Pfannkuch, Supp, Rindfleisch, Wurst, Schäuble, Schlegel, Kloos und Klose, Zuber, Knopf oder Knopp, Sauerwein, Esswein, Hunger, Durst, Trinkl, Zech, Weinheber, Weinhold und Weinmann, Biermann, Bierlein, Sauerbier, Biersack, Grillparzer, Rothfuss, Schwarzkopf, Roßkopf, Herrlein, Huhnekuhl, Itzenplitz, Täuschel, Gottschalk, Sixt, Leutgeb, Schenk, Schatz, Staubesand, Stoiber, Bellemann, Beißner, Dotterweich, Jungbluth, Bausch, Schießl, Kittel, Hoesl, Taschner und Deschner, Ruckdäschl, Kepler, Bickel, Buckel, Strohschneider, Koller, Wimmer, Heuler, Greiner. Heuchler, Zischler, Hühnerkopf, Breitfuß, Aufschneider, Bullerjahn, Geldmacher, Rührschneck, Bausback, Gerngroß, Wohlleben, Wanzleben, Brügelmann, Hasenfuß.





Manche Pflanzennamen könnten von der Umgebung der Behausung des Benamsten herrühren, so wie beim Bruckner, Steinbrück, Kirchhoff und Kerchner, die wohnten in der Nähe der Kirche beziehungsweise der Brücke; beim Moormann war ein Moor und beim Buschmann ein Busch, beim Lindner stand eine Linde und beim Eichler eine Eiche. Auffällig aber ist die Anzahl der Namen, die nichts anderes als Spitznamen gewesen sein können -- und zwar zugeschnitten auf ganz bestimmte Personen zum Zeitpunkt der Registrierung. Der Gareiss hieß zuerst vermutlich Garaus, weil er nicht mal einen kurzen Prozess gemacht hat, sondern ohne Vorwarnung zuschlug; einem seiner Nachkommen wurde auf Antrag die Änderung des Namens wegen Unzumutbarkeit erlaubt, was auch für manch andere heute vertilgte Namen zutrifft; der Gauck hieß vormals Gauckler, der Tappert Depper und, der Stoiber Abstoiber. Der Schnirrimer hatte sich einst in den Schnürriemen einer Dame verheddert, der Denk war einer, der besonders lang nachdenken musste, bevor er die einfachsten Fragen beantworten konnte, der Merkle ein vergesslicher Mensch, der Heidenreich ein armer Schlucker, der Siebenhaar ein Glatzkopf; notorische Ehebrecher waren der Treumann und der Bleibtreu und ein Feigling der Held; beim Rummel und beim Trubel war immer was los, wohingegen der Schrott und der Blech nur Unsinn erzählten; der Murrmann murrte, der Grolle grollte, der Reitz war gereizt, der Grimm grimmig und sauer der Sauer, während der Straub sich sträubte  und der Aigner wie immer sehr eigen war; der Wurmseher sah überall den Wurm in der Sache, was den Bräutigam so wenig wie den Geck geschert hat, da sie es dem Stolze nachmachten und mit dem Herumstolzieren genug zu tun hatten; der Lachmann lachte, der Depser tapste, der Schleicher schlich und der Rathgeber mischte sich in alles hinein; der Kratzer kratzte sich am Kopp, der Sixt sagte dazu nur: da sixt dus mal wieder, der Schnappauf tratschte es weiter, und der Rauner verstreute Gerüchte; der Bellemann bellte, der Beißner war bissig, aber dem Wurst war es Wurst und der Supp aß ungerührt seine Suppe, während der Schäuble sein Schäufele in sich hinein schaufelte. Der Jungbluth, der Giermann, der Kuschel, der Busse, der Scharf und der Fick sind anderweitig auf Trapp, was den Klopstock dazu veranlasst, mit seinem Kloppstock zu drohen, den Stampf aufzustampfen und den Hoppe und den Latsch davon zu hopsen beziehungsweise zu latschen; der Troller trollt sich, der Heuler heult, der Greiner greint, der Hohner höhnt; der Biersack und der Weinheber schwanken mit dem Schwankl zusammen davon, der Reinbold mimt den Saubermann, während der Taschner die Gelegenheit am Schopf packt und sich die Taschen vollstopft; den Haubold hat mal wieder der Rappl gepackt und der Heiland führt sich auf, als sei er der Retter der Welt, zum Höllein mit ihm! Aber nicht mehr ganz rekonstruierbar ist es, ob es der Goethe selbst war, der bei jeder Kleinigkeit ausrief „Ach du meine Göte!“ oder die Leute, wenn sie seiner ansichtig wurden, vermutlich alle zusammen. 


Die Anzahl der Spitz- und Kosenamen erhöht sich noch mehr wenn wir, wie ich es gerade getan habe, einige aus den anderen Rubriken dazu rechnen; so viele Kaiser und Könige wie Leute mit diesen Namen hat es niemals gegeben, daher müssen ihre „Urheber“ sich benommen haben als seien sie solche, was auch für den Pabst gilt – und für den Hecht und den Kauz, den Fuchs und den Bock, den Hahn und den Ochs; der Wunderlich war ein wenig wunderlich, der Wild wurde immer gleich wild und erst der Wüst – oh jemine!


	Der Grund für die Verschwiegenheit der Historiker, was die Einführung der Nachnamen betrifft, besteht vermutlich in der Lächerlichkeit und der doppelten Komik des Hergangs; seinerzeit zogen irgendwelche Beauftragten durch die Gegenden, um festzustellen, wie die Leute definitiv heissen sollten, denn bis dahin waren nur Vornamen im Gebrauch, was die lückenlose Identifizierung der steuerpflichtigen Untertanen erschwerte. In biblischer Zeit antwortete man auf die Frage: welchen Jesus meinst du? den aus Nazareth oder den Sohn des Barabbas? und auf die Frage: welche Mirjam? die aus Magdalah oder die Frau des Klopas? Die Herkunftsbezeichnung zur Unterscheidung war bis in das sogenannte Mittelalter im Umlauf, zum Beispiel bei den Minnesängern Gottfried von Straßburg, Oskar von Wolkenstein, Walter von der Vogelweide, Wolfram von Eschenbach, Hartmann von Aue, Reinmar von Hagenau undsoweiter, wobei das „von“ keineswegs die Zugehörigkeit zum Adel bedeuten musste wie Franz von Assisi, der ein Kaufmannssohn war, verdeutlicht; die Herrscher hatten kein „von und zu“ in ihren Namen, und wenn man sie voneinander abgrenzen wollte gab man ihnen individuelle Beinamen: Heinrich der Vogler, Albrecht der Bär, Heinrich der Zänker, Karl der Kahle, Richard Löwenherz, Karl der Kühne, Friedrich Rotbart, Ludwig der Heilige, Georg der Fromme, Friedrich der Weise, Filipp der Schöne undsoweiter -- oder man begnügte sich mit Zahlenangaben, Karl der Vierte, Heinrich der Fünfte, Ludwig der Vierzehnte undsoweiter. Die Einführung der Familiennamen muss im Zuge der Durchsetzung des Kapitalismus und der Staatsbürokratie erfolgt sein, in einer Zeit als es noch Ritter und Henker, Böttcher und Köhler, Bader und Sattler und Torwächter gab; für den Abschluss der Prozedur  im 16. Jahrhundert spricht der Name Buchbiinder sowie die Gleichzeitigkeit eines Hans Sachs und eines Erasmus von Rotterdam, der nicht adlig wae, denn Rotterdam gehörte ihm nicht; erst danach scheint das „von“ den Hochwohlgeborenen vorbehalten worden zu sein als Trost für ihre BedeutungsSchwindsucht. Die Auskünfte, welche die Dorfältesten oder wer gerade erreichbar war den Abgesandten der Erfasser gaben, sind vor der Rechtschreibung fixiert worden, im Verständnis jener hatten sie aber einen konkreten Menschen, den sie vor Augen hatten, gemeint; und so kommt es dass ein Nachfahre des Dick ein ganz dünner Mensch und einer des Dürr ein sehr fetter, einer des Stark ein Schwächling, einer des Lemmle ein Wüterich und einer des Lahm ein Profi-Fußballer sein kann. Komisch ist es auch, wenn wir in einem Interview hören: „Herr Professor Hasenfuß, Sie vertreten in Ihrem neuesten Buch die These, dass man sich wenn es brenzlig wird möglichst schnell aus dem Staub machen soll – wie kommen sie darauf?“


	Die Moral der Geschichte ist die: identifiziere dich weder mit deinem Vor- noch mit deinem Nachnamen, denn sie haben ihren Sinn schon lange verloren; die Vornamen sind einem Katalog entnommen und nicht wie bei den Indianern nach einem einmaligen für den Betreffenden charakteristischen Ereignis oder typischen Verhalten gegeben, das unmittelbar nach der Geburt noch nicht zu ersehen war, weshalb er oder sie bis dahin nur der Sohn oder die Tochter des Soundso war. Sage also nie mehr „Ich bin der Hans Meier“, sondern allenfalls „Ich heisse Hans Maier“ oder „man ruft mich Annegret Schimmel“; und das ist, nebenbei bemerkt, auch der Grund dafür, dass ich mich in meinen Schriften mit verschiedenen Namen benenne. 





	Ein weiteres Dokument fand sich in einer Schreibtisch-Schublade des G., das hier gleichfalls angehängt werden soll; es trägt den Titel „Vor- und Nachsilbenspiele auf daitsch“ und gleicht auf dem ersten Blick einem Vokabularium, ist aber nicht alfabetisch geordnet, sondern in einer losen Folge freier Assoziationen, wodurch die doppelte und mehrfache Bedeutung so mancher Wörter bewusst wird. Aus jedem Kontext gelöst geraten sie in irritierendes Schwingen und überraschendes Springen, sie sind gleichsam selbstredend; und weil sie fast das gesamte Repertoire der Menschen umfassen, enthalten sie auch fast alle ihre Geschichten, ohne dass diese eigens erzählt werden müssten.


	Bemerkenswert ist es  nebenbei auch, dass es Wörter giebt, die ohne Vorsilbe nicht mehr existieren, zum Beispiel Verdrießen, Vedruss oder Genießen, Genuss. In Analogie zu Fließen, Fluss müssten die untergegangenen Wörter Drießen und Nießen gewesen sein; wo das erste herkommt, ist nicht mehr zu sagen, aber das zweite könnte mit Niesen und Nase verwandt sein, das Genesen legt dies nah, weil eine freie Nase dafür zuständig ist. Mit Nuss hat es so wenig gemein wie mit Duzen Verdutzt, das wohl vom Dutzend abstammt, weil einst ein Mann darauf gefasst war, einem Mann zu begegnen und es dann plötzlich mit zwölf zu tun hatte. Was  Genau, Genug, Gesund und Gemüse ohne die Vorsilbe Ge ist, kann wohl keiner mehr sagen, doch vom Verletzen ist noch ein leiser Anhauch davon zu verspüren, dass es die Negation von Letzen ist, was so viel wie eine Wunde Lecken, Stärken und Laben bedeutet. 





Drunter und Drüber





	Überlaufen, Übergehen, Übergang, Übersetzen, Überschreiten, Übertreten, Überhören, Übersee, Übersehen, Übersicht, Überblicken, Überschauen Übervoll, Überfüllt, Überfülle, Überladen, Überschütten, Überheben, Überheblich, Überlesen, Überschreiben, Überschrift, Überlassen, Überschätzen, Überbewerten, Überwertig, Überwinden, Überschwemmen, Überfluten, Überfließen, Überflüssig, Überfluss, Überdruss, Übersteigen, Überirdisch, Übernatürlich, Überliefern, Überantworten, Überleben, Übertreffen, Überragen, Überbieten, Überstehen, Überrest, Überfall, Überfällig, Überreif, Überführen, Überfahren, Überrollen, Überraschen, Überrennen, Überrumpeln, Überwältigen, Überziehen, Überzug, Überreizen, Überreizt, Überempfindlich, Überarbeiten, Übertünchen, Übermalen, Überlagern, Überlegen, Überprüfen, Überschlafen, Überdenken, Überreichen, Überbringen, Überweisen, Überhöhen, Überdehnen, Überspannen, Überdrehen, Überkandidelt, Überschlagen, Überstürzen, Übervorteilen, Überwachen, Überspringen, Überholen, Übergreifen, Überwuchern, Überfliegen, Übermannen, Übermannshoch, Übermächtig, Überzählig, Übermaß, Überfragt, Übermachen, Übergeben, Übernehmen, Übertragen, Übertreiben, Überzeichnen, Überbrücken, Überqueren, Überlappen, Überdachen, Überschatten, Überstimmen, Übereinstimmen, Übereinkommen, Übermut, Überdruck, Übereifer, Übereilen, Überschießen, Überschuss, Überernährt, Überversorgt, Überwiegen, Übergewicht, Überhandnehmen, Überlasten, Überfordern, Überbeanspruchen, Überstrapazieren, Überreagieren, Überformen, Überreden, Überzeugen, Übertölpeln, Überschwang, Übermüdung, Überwerfen, Überleiten, Übermitteln, Überkommen, Überbelichten, Überstunden, Übermensch, Überwelt, Überland, Überall, Übereinander; Übrig, Übrighaben, Übrigbleiben, Überbleibsel, Übrigens, Überdies, Überhaupt, Überaus, Übermorgen.


	Ober, Oberst, Oberlehrer, Oberschule, Oberstufe, Oberliga, Oberschicht, Oberkellner, Oberarzt, Oberhaupt, Oberamtmann, Oberfeldwebel, Oberhoheit, Oberkommando, Obrigkeit, Oberhalb, Obergrenze, Oberdeck, Oberwasser, Oberstadt, Oberteil, Oberkörper, Oberkiefer, Oberarm, Oberhand, Oberschenkel, Oberton, Oberstimme, Obendrein, Oberfranken, Oberbayern, Oberitalien, Oberammergau; Obhut, Obwalten, Obsiegen, Obliegen, Obmann, Oblate, Obwohl, Obgleich, Obschon, Obenhin, Obacht, Objekt, Obskur, Obszön, , Obligat. 





	Unter, Unterhalb, Unterfangen, Unterstehen, Unterschlagen, Unterfordern, Unterwelt, Untermensch, Unterleib, Unterkiefer, Unterarm, Unterschenkel, Unterwäsche, Unterhemd, Unterhose, Unterrock, Untertreiben, Unterlassen, Unternehmen, Unternehmer, Untergebener, Untertan, Unterliegen, Unterlegen, Unterlage, Unterwerfen, Unterjochen, Unterkriegen, Unterschieben, Unterstellen, Unterart, Unterzahl, Untergeschoss, Unterseeboot, Unteroffizier, Unterfeldwebel,Unterfranken, Unteritalien, Unterammergau, Untersetzt, Unterhandeln, Unterhalten, Unterhalt, Unterhaltung, Untertasse, Unterschicht, Unterstufe, Unterlaufen, Unterwandern, Untersuchen, Unterzeichnen, Unterschreiben, Untergraben, Unterwühlen, Unterhöhlen, Untergehen, Untergang, Unterbemittelt, Unterbelichtet, Unterernährt, Unterversorgt, Untergewicht, Unterentwickelt, Unterfüttern, Unterstreichen, Unterbinden, Unterteilen, Untergliedern, Unterweisen, Unterrichten, Unterziehen, Unterirdisch, Untergrund, Unterschlupf, Unterkunft, Unterkommen, Unterbringen, Untertauchen, Unterdruck, Unterdrücken, Unterjubeln, Unterbuttern, Unterreden, Untersagen, Unterschätzen, Unterbewerten, Unterschwellig, Untermieter, Unterkellern, Untermauern, Unterstützen, Unterbrechen, Unterbleiben, Unterscheiden, Unterton, Untereinander.


	Niederkommen, Niederkunft, Niedermachen, Niedertracht, Niederlegen, Niederlage, Niederwerfen, Niederstürzen, Niederstrecken, Niederschmettern, Niederringen, Niederzwingen, Niederwalzen, Niedergehen, Niedergang, Niederhalten, Niederschreiben, Niederschrift, Niederlassung, Niederlausitz, Niederbayern.  





An, Ein und Aus





	Anreden, Ansagen, Ansprechen, Anspruch, Anlaufen, Angehen, Ankommen, Ankunft, Ansetzen, Ansatz, Anstehen, Anstellen, Anstelle, Anstatt, Angiften, Angreifen, Antun, Angetan, Anfügen, Annehmen, Annahme, Angenehm, Angeben, Angabe, Angeber, Angeblich, Anschaffen, Anstecken, Ansteckung, Anstrengen, Anstacheln, Anraunzen, Anschnauzen, Anschreien, Anschwärzen, Anprangern, Anrüchig, Anrufen, Anrufung, Anruf, Anregen, Anfangen, Anstimmen, Anleiern, Anlassen, Anlass, Ansteigen, Anheben, Anhieb, Anfertigen, Anhängen, Anhänger, Anmerken, Anspornen, Anecken, Anschließen, Anknüfen, Andocken, Anpflocken, Anspitzen, Anspritzen, Anstiften, Anfeinden, Anfreunden, Anreichern, Anvertrauen, Anwandeln, Ankotzen, Anekeln, Anwidern, Anlachen, Anstrahlen, Anweisen, Angewiesen, Anschreiben, Anzeige, Anzeichen, Anfeuern, Anfachen, Anmachen, Anbaggern, Anrichten, Anrichte, Anwerfen, Anspringen, Ankurbeln, Anstoßen, Anstoß, Anrempeln, Anfechten, Antragen, Antrag, Anleihe, Anlehnen, Anlegen, Anlage, Angelegen, Angelegenheit, Anliegen, Anprobieren, Ankleiden, Anpassen, Ansinnen, Andenken, Andacht, Ansehen, Ansicht, Angesicht, Anhören, Angehörig, Anschein, Anscheinend, Anerkennen, Anstreben, Anpeilen, Anlocken, Anziehen, Anzug, Antreiben, Antrieb, Anteil, Anfallen, Anfall, Anbellen, Anschwellen, Anschlagen, Anschlag, Anmuten, Anmutig, Anmut, Anklopfen, Anleiten, Anreisen, Anreissen, Andeuten, Antippen, Anspielen, Anfliegen, Anflug, Ansammeln, Anhäufen, Anfassen, Anbeissen, Anspannen, Anrühren, Ankratzen, Anfragen, Anbinden, Ankleben, Anklammern, Anpreisen, Andrehen, Anöden, Anzünden, Anbrennen, Anheizen, Anmelden, Anstehen, Anstand, Anstreichen, Anstrich, Anwesen, Anwesend, Angewöhnen, Angewohnheit, Anwohner, Anrainer, Angrenzen, Anklingen, Anklagen, Ankreiden, Annähern, Annähen, Antreffen, Anschauen, Anschaulich, Anpumpen, Anzapfen, Anbiedern, Anbieten, Angebot, Anbeten, Anhimmeln, Andauern, Anhalten, Anbringen, Androhen, Anrechnen, Anheischig, Anscheissen, Anschiss, Anzahl, Anwalt, Anwärter, Anstalt, Angeboren, Anscmieren, Anschmiegen, Anbei, Angesicht.





	Einsaugen, Einatmen, Einwandern, Einsagen, Einreden, Einflüstern, Einreichen, Einschieben, Einmischen, Einkehren, Einschlagen, Einstecken, Einfügen, Einsitzen, Einsetzen, Einsatz, Einpflanzen, Einstellen, Einstellung, Einlegen, Einlage, Einspeisen, Einbetten, Einsargen, Einäschern Eingehen, Eingang, Eintreten, Eintritt, Einlassen, Einlass, Einsteigen, Einstieg, Einnehmen, Einnahme, Einpendeln, Einschwingen, Einspinnen, Einverleiben, Einkommen, Einbuße, Einfallen, Einfall, Eingeben, Eingabe, Eingebung, Einschrumpfen, Einschmelzen, Einmachen, Einzeichnen, Einritzen, Eingraben, Eingravieren, Einmeisseln, Einkapseln, Einhüllen, Einschließen, Einschluss, Einkreisen, Eingrenzen, Eindämmen, Einzäunen, Einengen, Einsperren, Einpferchen, Einweisen, Einliefern, Eintrocknen, Einnässen, Einkoten, Einreissen, Einweihen, Einfädeln, Einrenken, Eindellen, Eindrücken, Eindruck, Einordnen, Einsortieren, Einrichten, Einführen, Einführung, Einfuhr, Einwerfen, Einwurf, Einziehen, Einzug, Einspruch, Einsehen, Einsicht, Einbiegen, Einleiten, Einmünden, Einsickern, Einfließen, Einfluss, Eintreiben, Einhandeln, Eingießen, Einschenken, Einschneiden, Einschnitt, Einbringen, Einbauen, Einmauern, Einlaufen, Einlauf, Einfangen, Einsammeln, Eingliedern, Einrollen, Einigeln, Einstreichen, Einheimsen, Einheimisch, Einknicken, Einräumen, Einschreiten, Einbilden, Einprägen, Eintrichtern, Einhämmern, Einarbeiten, Einleben, Einwohner, Einfahrt, Einfordern, Einschreiben, Einbinden, Einband, Einklammern, Einklemmen, Eintrüben, Einstampfen, Einbrechen, Einbrennen, Einkaufen, Einstehen, Einstand, Eingestehen, Eingeständnis, Einfassen, Einfassung, Einverständnis, Einvernehmen, Einvernehmlich, Einklang, Einsprengsel, Einwirken, Einlullen, Einstürzen, Eintreffen, Einspannen, Einhaken, Einwickeln, Einlenken, Einholen, Einspringen, Einwenden, Einschlafen, Einschläfern, Einlullen, Einreiben, Einbalsamieren, Einweichen, Einseifen, Einrücken, Einstreuen, Einschüchtern, Eindringen, Eindringlich, Einbleuen, Einschärfen, Einpeitschen, Einhalten, Einhalt, Einschmeicheln, Einschleichen, Eingeweide, Einfühlen, Einleuchten, Einschwenken, Einstimmen, Einstimmig, Eintönig, Einöde, Einmütig, Einfältig, Einfach, Einmalig, Einsiedler, Einsam, Einbeinig, Einarmig, Einhändig, Einäugig, Einhorn, Einkorn, Einheit, Eingeboren, Einseitig, Einerseits, Eindeutig, Einst, Einwärts, Einher.


	Innerlich, Innig, Innerhalb, Innen, Inmitten, Inwendig, Innereien, Inbrunst, Ingrimm, Inhalt, Innehalten, Innewohnen, Innesein, Innewerden, Innenseite, Insider, Inschrift, Inzucht, Inbegriff,Inland, Insel,  Insbesondere, Ineinander, Ineinander-Verzahnen, Ineinander-Fließen, Ineinander-Münden, Imstande, Immerzu. Immerhin, Immer, Immerwährend, Impfung, Imker, Imme, Impuls. 


	Empfehlen, Empfehlung, Empfinden, Empfindlich, Empfindung, Empfangen, Empfängnis, Empfang, Empören, Empörung, Empore, Empor.





	Aussaugen, Ausnutzen, Ausbeuten, Ausrauben, Ausnehmen, Ausnahme, Aussteigen, Aussiedeln, Auswandern, Ausreisen, Ausreissen, Ausreiten, Ausstellen, Ausstehen, Auslegen, Auslagern, Aussetzen, Aussatz, Ausschlagen, Ausschlag, Ausgraben, Ausbuddeln, Ausspucken, Ausspeien, Auskotzen, Ausdrucken, Ausdrücken, Ausdruck, Ausdünsten, Ausströmen, Auskehren, Ausputzen, Auswischen, Aushandeln, Ausführen, Ausfuhr, Auskommen, Ausgehen, Ausgang, Ausweg, Auslaufen, Auslauf, Ausfliegen, Ausflug, Austreten, Ausschuss, Ausposaunen, Ausrufen, Ausrutschen, Austoben, Ausschreiten, Ausmessen, Ausrechnen, Ausgerechnet, Aussagen, Aussage, Ausreden, Ausrede, Ausflucht, Aussprechen, Ausplaudern, Ausbaldowern, Ausmauscheln, Ausschreiben, Ausdenken, Austrinken, Ausbreiten, Ausstrecken, Ausreichen, Ausschneiden, Ausscheiden, Ausscheidung, Aussondern, Aussortieren, Ausradieren, Ausräuchern, Ausrotten, Ausraufen, Ausrupfen, Ausbessern, Ausrenken, Aushebeln, Auslachen, Ausrasten, Ausflippen, Ausfallen, Ausfällig, Ausfall, Ausmachen, Ausgeben, Auslösen, Ausweisen, Ausweisung, Ausweis, Aushecken, Aussenden, Ausliefern, Ausleuchten, Ausstrahlen, Ausbauen, Ausstopfen, Ausrichten, Auswerfen, Auswurf, Ausstoßen, Austreiben, Ausziehen, Auszug, Auszeit, Aussehen, Aussicht, Ausfahren, Ausfahrt, Ausspannen, Ausprobieren, Ausfragen, Aushorchen, Ausspähen, Ausforschen, Ausspionieren, Auskundschaften, Auslesen, Auserlesen, Auswählen, Auserwählt, Auserkoren, Ausmustern, Ausschließen, Ausgeschlossen, Auspressen, Ausklammern, Ausklügeln, Auskennen, Auskunft, Ausleeren, Ausschütten, Ausschütteln, Ausgießen, Ausschenken, Ausloten, Ausspielen, Ausstechen, Austricksen, Ausbilden, Aushungern, Auszehren, Auslassen, Ausgelassen, Auslassung, Ausufern, Ausschwärmen, Ausschweifen, Ausstanzen, Aushauen, Ausprägen, Ausgestalten, Ausformen, Ausmalen, Auszeichnen, Ausschmücken, Auspacken, Auswickeln, Ausbrüten, Ausbrechen, Ausräumen, Auskochen, Ausgekocht, Ausbrennen, Ausweiten, Ausdehen, Aussöhnen, Auskosten, Ausklingen, Ausklang, Aushelfen, Ausholen, Aushöhlen, Auswachsen, Auswuchs, Ausschlafen, Auswechseln, Ausleihen, Ausgleichen, Auswiegen, Auspendeln, Ausbügeln, Ausbaden, Ausbeulen, Auswerten, Ausweichen, Auspfeifen, Auszischen, Ausbuhen, Ausruhen, Ausrüsten, Auspeitschen, Ausfließen, Ausfluss, Ausstreichen, Auslöschen, Ausrücken, Ausgrenzen, Aushalten, Ausdauer, Ausbleiben, Ausleben, Aussterben, Auszahlen, Aussäen, Aussaat, Ausstreuen, Austrocknen, Auswirken, Auswendig, Auswärtig, Auswärts, Ausverkauf; Auseinander, Auseinander-Setzen, Auseinander-Nehmen, Auseinander-Leben, Auseinander-Treiben, Auseinander-Klaffen, Auseinander-Hervorgehen; Ausserdem, Ausserstande, Ausserhalb, Ausserirdisch, Ausserordentlich, Aussergewöhnlich, Aussenseite, Aussenseiter, Ausland, Australien.





Auf und Ab





	Aufatmen, Aufsteigen, Aufstieg, Auffallen, Auffällig, Auflegen, Auferlegen, Auflage, Auflesen, Aufklauben, Aufschnappen, Aufsitzen, Aufsetzen, Aufsatz, Aufzug, Aufziehen, Aufzucht, Aufdecken, Auffliegen, Aufgeschmissen, Aufheben, Aufmachen, Aufmachung, Aufmotzen, Aufstocken, Aufschließen, Aufknacken, Aufklappen, Aufmerken, Aufmerksam, Aufwachen, Aufwecken, Aufgeweckt, Aufbleiben, Aufwerten, Aufwiegen, Aufputschen, Aufhetzen, Aufstöbern,Aufspüren,  Auftischen, Auftun, Auffassen, Aufpassen, Auffinden, Aufleben, Aufwärmen, Aufheizen, Auflodern, Aufflammen, Aufgailen, Auflachen, Aufschreien, Aufheulen, Aufjaulen, Aufstöhnen, Aufhalsen, Aufbürden, Aufladen, Aufstoßen, Auffordern, Aufbauen, Aufrichten, Aufrichtig, Aufrecht, Aufstellen, Aufrühren, Aufruhr, Aufstehen, Aufstand, Auferstehen, Aufgeben, Aufgabe, Aufnehmen, Aufnahme, Aufkaufen, Aufrücken, Auflassen, Auflisten, Aufgliedern, Aufhängen, Aufhänger, Auftreten, Auftritt, Aufessen, Auffressen, Aufschmelzen, Aufgießen, Aufguss, Aufwaschen, Aufwischen, Aufsplittern, Aufklaren, Aufklären, Auflösen, Aufschieben, Aufspringen, Auftragen, Auftrag, Aufbringen, Aufgebracht, Aufbieten, Aufgebot, Aufstrich, Aufregen, Aufbauschen, Aufblähen, Aufkreuzen, Auflaufen, Auflauf, Auflauern, Aufbrummen, Aufzwingen, Aufdrängen, Aufdringlich, Aufschwatzen, Aufbrausen, Aufspielen, Aufblasen, Aufplustern, Aufgreifen, Aufdrücken, Aufkündigen, Aufreiben, Auftreiben, Auftrieb, Aufraffen, Aufrollen, Aufkommen, Aufwenden, Aufwand, Aufgehen, Aufgang, Aufstampfen, Aufblitzen, Aufforsten, Aufblühen, Aufkeimen, Aufwachsen, Aufblicken, Aufsehen, Aufseher, Aufsicht, Aufhorchen, Aufhören, Aufschwingen, Aufstören, Aufstöbern, Auffahren, Aufschrecken, Aufwirbeln, Aufbäumen, Aufschütten, Aufstauen, Auftürmen, Aufhäufen, Auflockern, Aufhalten, Aufenthalt, Aufopfern, Aufschneiden, Aufschnitt, Aufrunden, Aufbegehren, Aufmüpfig, Aufbrechen, Aufbruch, Aufwühlen, Aufwallen, Aufkochen, Auftanken, Auffrischen, Aufpolieren, Aufmöbeln, Aufdrehen, Aufgedreht, Aufgedonnert, Auffangen, Aufdröseln, Aufweisen, Aufzeigen, Aufwarten, Aufwärts.





	Abmalen, Abbilden, Abbild, Abzeichnen, Abzeichen, Abwerben, Abschaffen, Abholzen, Abkommen, Abkömmling, Abstammen, Abstimmen, Abwinken, Abwählen, Abhusten, Abwehren, Abstoßen, Abschmettern, Ablehnen, Abstreiten, Ableugnen, Abwerten, Absichern, Abfertigen, Abmachen, Abtun, Abwarten, Abpassen, Abklatschen, Abklatsch, Abrichten, Abnehmen,  Abkaufen, Abkassieren, Abebben, Abschmelzen, Abspecken, Abschmecken, Abgeschmackt, Abgeben, Abgabe, Abhalten, Absteigen, Abstieg, Ablegen, Abgelegen, Ableger, Ablage, Ablagern, Absetzen, Absatz, Abrücken, Abluchsen, Abreissen, Abreisen, Abwandern, Abmarschieren, Abtransportieren, Abschleppen, Abnutzen, Abschied, Abgesang, Abfahren, Abgehen, Abgang, Abrauschen, Abtauchen, Abschlaffen, Abdanken, Abtreten, Abtritt, Abwracken, Abgewöhnen, Abblocken, Absenden, Abschicken, Abordnen, Abordnung, Abgeordnete, Absondern, Absonderlich, Abgrenzen, Absperren, Abzirkeln, Abdichten, Abschotten, Abriegeln, Abhärten, Abdecken, Abtrennen, Abtrünnig, Abteilen, Abteilung, Abbrennen, Abfeuern, Abfackeln, Abschießen, Abknallen, Ableiten, Abgleiten, Abrutschen, Absacken, Absaufen, Ablenken, Abzweigen, Abbiegen, Abzielen, Abgreifen, Abfassen, Abliefern, Abwerfen, Abschütteln, Absagen, Absprechen, Abrede, Abstreifen, Abschweifen, Abdriften, Abstrafen, Abkühlen, Abschwellen, Abmelden, Abfeiern, Abstreichen, Abstrich, Aberkennen, Abregnen, Abregen, Abreagieren, Abarbeiten, Abschuften, Abrackern, Abschreiben, Abschreibung, Abschrift, Abspielen, Abspülen, Abwischen, Abwaschen, Abputzen, Abtrocknen, Abbürsten, Abstauben, Ablesen, Abzählen, Abzahlen, Abrechnen, Abgelten, Abstottern, Abzocken, Abklappern, Abtragen, Ablassen, Ablass, Abhandeln, Abhandlung, Absehen, Absehbar, Absicht, Absichtlich, Abschauen, Abhören, Abhorchen, Abkürzen, Abschneiden, Abklemmen, Abspeisen, Abstillen, Abstellen, Abbestellen, Abschieben, Abseihen, Absud, Abbringen, Abringen, Abtrotzen, Abirren, Abschwirren, Abhauen, Abhausen, Abbauen, Abhetzen, Abkratzen, Abtöten, Abmurksen, Abstechen, Abstecher, Abwürgen, Abschrecken, Abkochen, Abbuchen, Abschließen, Abstehen, Abstand, Abwegig, Abhängen, Abhängig, Abhang, Abführen, Abfuhr, Abfangen, Abblitzen, Abwimmeln, Abweichen, Abweiden, Abgraben, Abgrasen, Abfressen, Abbeissen, Abkauen, Abnagen, Abzutzeln, Absahnen, Abpflücken, Abtasten, Abdrücken, Abdruck, Ablecken, Abschlecken, Abküssen, Abknutschen, Abgrapschen, Abnicken, Absegnen, Abklären, Ablichten, Abdunkeln, Abschwächen, Abmildern, Abdämpfen, Abdampfen, Abdrängen, Abkämpfen, Abzappeln, Abpressen, Abkriegen, Abwiegeln, Abwägen, Abmessen, Abfragen, Abspringen, Ableben, Absterben, Abrunden, Abbinden, Abschnüren, Abziehen, Abraten, Abspannen, Abladen, Abdrehen, Abfinden, Abfindung, Abtreiben, Abtreibung, Abreiben, Abreibung, Abrubbeln, Abprallen, Abtropfen, Abperlen, Abfärben, Abstechen, Abwickeln, Abrollen, Abspulen, Ablaufen, Abfolgen, Abfolge, Abstürzen, Absturz, Abfallen, Abfall, Abwasser, Abgrund, Abgründig, Abfüllen, Abspeichern, Abschminken, Abschmirgeln, Abschleifen, Abwetzen, Abstumpfen, Abwandeln, Abstufen, Abändern, Abheben, Abkehren, Abwenden, Ablösen, Abwechseln, Abbrechen, Abholen, Abschaum, Abscheu, Abscheulich, Abgott, Abweg, Abort, Abart, Abartig, Abseits, Abseitig, Abgefeimt, Abgebrüht, Abgebrannt, Abplatten, Absinken, Absenken, Abwärts, Abstrakt, Absurd, Absolut, Abstrus.





Ant und Ent





	Antares, Antagonismus, Antigen, Antilope, Antwerpen, Antlitz, Antworten, Antwort.


	Entschuldigen, Entschuldigung, Entwerfen, Entwurf, Enthüllen, Enthüllung, Entkleiden, Entblößen, Entblättern, Entlarven, Enttarnen, Entpuppen, Entschließen, Entschluss, Entscheiden, Entscheidung, Entschieden, Entlegen, Entweichen, Entlassen, Entgrenzen, Enthemmen, Entwöhnen, Entnerven, Entsetzen, Entsatz, Entreissen, Entdecken, Entlaufen, Entrinnen, Entkommen, Entgehen, Entgleiten, Enteilen, Entfliehen, Entwischen, Entschlüpfen, Entstellen, Entsagen, Entgegnen, Entfernen, Entfernung, Entsündigen, Entladen, Entlasten, Entwarnen, Entkrampfen, Entspannen, Entbinden, Entkräften, Entloben, Entlauben, Entkalken, Entsalzen, Entschärfen, Entsaften, Entkernen, Entwaffnen, Entzücken, Entgiften, Entschlüsseln, Entziffern, Entkoppeln, Entwurzeln, Entledigen, Entäussern, Entzaubern, Enttäuschen, Entsichern, Entleeren, Entsorgen, Entrümpeln, Entheiligen, Entweihen, Entwirren, Entflechten, Enträtseln, Entblöden, Entfalten, Entwickeln, Entjungfern, Entmannen, Entmachten, Entmündigen, Enterben, Enteignen, Entnazifizieren, Entnehmen, Entlehnen, Entraffen, Entwerten, Entfallen, Entsinnen, Entfachen, Entziehen, Entzug, Entsprechen, Entkörpern, Entleiben, Enthaupten, Enthäuten, Entwässern, Entehren, Entwürdigen, Entmenschen, Entseelt, Entflammen, Entbrennen, Entzünden, Entzündung, Entführen, Entsenden, Entschwinden, Entbehren, Entwenden, Entstehen, Entspringen, Entströmen, Entquellen, Entrücken, Entfremden, Entschlafen, Entwachsen, Entgleisen, Entgeistert, Entschädigen, Entzweien, Entarten, Entgegen, Entlang, Entgegen-Gehen, Entgegen-Kommen.





Err, Verr und Zerr





	Erleben, Erlebnis, Erlauben, Erlaubnis, Erlassen, Erlass, Erfahren, Erfahrung, Ermitteln, Ermittlung, Erfassen, Ergreifen, Ergreifend, Ergriffen, Erstaunen, Erschöpfen, Erzeugen, Ereignen, Erledigen, Erwidern, Erfinden, Ersinnen, Erdenken, Erdichten, Erstunken, Erlogen, Ersetzen, Ersatz, Erlegen, Erliegen, Erstellen, Ergehen, Erwandern, Erobern, Erbeuten, Erwachen, Erwecken, Ermuntern, Ermutigen, Erquicken, Erfrischen, Erklingen, Ertönen, Erschallen, Erziehen, Erzielen, Erwirken, Erarbeiten, Erlernen, Erweisen, Erwiesen, Ernüchtern, Erübrigen, Erfordern, Erforschen, Erkunden, Erkundigen, Erproben, Errichten, Erbauen, Erbaulich, Erwerben, Erstehen, Ergehen, Erreichen, Erstrecken, Erschrecken, Erschauern, Erweitern, Erschließen, Ergeben, Ergebnis, Erwischen, Ertappen, Erhängen, Ermorden, Erschlagen, Erschießen, Ertrinken, Ertränken, Ersticken, Erwürgen, Erdrosseln, Erbrechen, Erpressen, Ersteigen, Erklimmen, Erheben, Erheblich, Erhaben, Erleiden, Erdulden, Erkranken, Ermangeln, Erraten, Erachten, Erkennen, Erkenntnis, Erkenntlich, Ernennen, Erteilen, Ergänzen, Erscheinen, Erscheinung, Ermächtigen, Erhören, Erhöhen, Erniedrigen, Erzittern, Erbeben, Erschaudern, Erschüttern, Erwärmen, Erhitzen, Erkalten, Erkälten, Erfrieren, Erfroren, Erbleichen, Erblassen, Erröten, Ergrünen, Ergrauen, Ergießen, Erguss, Erregen, Erregung, Erzürnen, Ergrimmen, Erbosen, Erdreisten, Erfrechen, Erkühnen, Erlangen, Erstatten, Erkaufen, Erlösen, Erstehen, Ergründen, Erzählen, Erwählen, Erwähnen, Erklären, Erörtern, Erläutern, Erhellen, Erstrahlen, Erleuchten, Eröffnen, Erfolgen, Erhoffen, Erwarten, Erahnen, Erspüren, Erhalten, Erblicken, Erfreuen, Erheitern, Erschlaffen, Ermüden, Ermatten, Erlahmen, Erblinden, Erbittern, Erleichtern, Erschweren, Erfordern, Erhärten, Ermessen, Erdrücken, Ermahnen, Ermannen, Erwehren,  Erkämpfen, Erringen, Erstreiten, Erzwingen, Erpicht, Erschleichen, Ersuchen, Erstreben, Erwünschen, Erträumen, Ergattern, Erbitten, Erbetteln, Erbarmen, Erweichen, Erfüllen, Erwachsen, Erblühen, Ernähren, Erbringen, Ertragen, Ertrag, Erneuern, Erinnern.





	Verunglimpfen, Verunzieren, Verunstalten, Veranstalten, Verhalten, Verwalten, Vergewaltigen, Verformen, Verschämt, Verliebt, Verschossen, Verknallt, Vernarrt, Verlobt, Vermählt, Verheiratet, Verhasst, Versessen, Verkennen, Verkannt, Verkanten, Verkeilen, Versprechen, Verplappern, Verquasseln, Verhaspeln, Verpetzen, Verpatzen, Verrufen, Versagen, Verzagen, Verstohlen, Verklemmt, Verdruckst, Verkniffen, Verhuscht, Verstehen, Verstand, Verständig, Verständigen, Vereinen, Vereinsamt, Vereinzelt, Verein, Verbünden, Verbund, Verbinden, Verbindlich, Verband, Verarzten, Verschwören, Verschwörung, Verhaken, Verstricken, Verwickeln, Verwackeln, Verwehen, Vergehen, Vergangen, Versuchen, Versuchung, Versuch, Verlieren, Verloren, Verlierer, Verlust, Verlustieren, Verhelfen, Versehen, Verpacken, Verhüllen, Verschleiern, Verstellen, Verzerren, Verleumden, Verfälschen, Verteufeln, Verhexen, Vergötzen, Vergöttern, Verzaubern, Verbrechen, Verbrecher, Verletzen, Versehren, Verwunden, Verwinden, Verschorfen, Verkrusten, Vernarben, Verheilen, Verschlingen, Verschlungen, Verspeisen, Verzehren, Verdauen, Vermehren, Vernehmen, Vernunft, Verkünden, Verfassen, Verfassung, Vergreifen, Verwenden, Verwendung, Verwandt, Verschmachten, Verblühen, Verwelken, Verwesen, Verschleissen, Verschlissen, Verschissen, Verschließen, Verschlossen, Verschluss, Vergittern, Vergattern, Verstopfen, Verschleppen, Verwerfen, Verworfen, Verreissen, Verriss, Verbiegen, Verbeugen, Verbieten, Verbot, Verrucht, Verpönt, Verorten, Verblöden, Verbluten, Vertrocknen, Verdorren, Versauern, Versalzen, Versüßen, Verbittern, Verschärfen, Verstaatlichen, Vergesellschaften, Verschaffen, Vermachen, Vertun, Veranlassen, Verlassen, Verlass, Verließ, Verschonen, Verkuppeln, Vernaschen, Vertragen, Vertrödeln, Verpassen, Verpissen, Verspäten, Versäumen, Verträumen, Verräumen, Verstauen, Verschimmeln, Verschwimmen, Verschwinden, Verduften, Verklingen, Verhallen, Verlauten, Verlautbarung, Vernebeln, Versichern, Verhandeln, Verhören, Verklagen, Verfahren, Verführen, Vereiteln, Verleiten, Verlocken, Verfehlen, Verharmlosen, Verniedlichen, Verursachen, Veröffentlichen, Vereinnahmen, Veruntreuen, Versetzen, Vernetzen, Verfeinern, Vergröbern, Verlagern, Versorgen, Verpflegen, Verköstigen, Verfüttern, Verlieben, Vergucken, Vergaffen, Verblenden, Verneinen, Vergebens, Vergeben, Verschenken, Verzeihen, Vergessen, Verlernen, Verschwitzen, Vertiefen, Verflachen, Verlachen, Verkrachen, Verhöhnen, Verspotten, Verpfeifen, Verraten, Verstoßen, Vergeuden, Verschwenden, Verplempern, Verpulvern, Verschleudern, Verscherbeln, Verramschen, Verschlampen, Verschaukeln, Verulken, Verkohlen, Veräppeln, Veralbern, Verarschen, Verrutschen, Verschmieren, Verfetten, Verkleben, Verkleckern, Verbuchen, Verbeissen, Verbissen, Verkrallen, Verzeichnen, Verzeichnis, Verweisen, Verweis, Verschreiben, Verordnen, Verirren, Verzweigen, Verzweifeln, Versteigen, Verstiegen, Verrennen, Verschroben, Verlogen, Verlegen, Verlag, Vermeinen, Vereinbaren, Vereinbar, Verkündigen, Verklären, Verkehren, Verkehr, Verkehrt, Verdunkeln, Verfinstern, Versoffen, Versüfft, Verdreckt, Verderben, Verdorben, Verlosen, Verwahrlosen, Verquollen, Verspannt, Verkrampft, Verängstigt, Verstritten, Verkracht, Verzwickt, Verkomplizieren, Verspekulieren, Verübeln, Verargen, Vermitteln, Verzieren, Verwegen, Verschütten, Vergießen, Verspritzen, Versprühen, Verschmerzen, Verarmen, Vermieten, Verpachten, Verzinsen, Versteigern, Verpfänden, Verwetten, Verrohen, Verkaufen, Versaufen, Verbürgen, Verdanken, Verdenken, Verdacht, Vermuten, Vertrauen, Vertraulich, Verwundern, Verschlechtern, Verschlimmern, Verbessern, Verschlimmbessern, Verehren, Verherrlichen, Vergöttern, Verkleiden, Vermummen, Verkennen, Verwässern, Versickern, Verkalken, Verklumpen, Verziehen, Verzogen, Verzug, Verzögern, Verschieben, Vertagen, Verlangsamen, Vermindern, Verknappen, Verkneifen. Verkleinern, Verstärken, Vergrößern, Verkürzen, Verlängern, Vergreisen, Veralten, Verjüngen, Verfrüht, Verdünnen, Verdicken, Verdecken, Verbauen, Vermauern, Versperren, Verrammeln, Versammeln, Verlangen, Verwittern, Verrotten, Verfallen, Verfaulen, Vermodern, Vergammeln, Verstauben, Verheizen, Verfeuern, Verbrennen, Versengen, Verglühen, Verglimmen, Verbrühen, Verqualmen, Verrauchen, Verdampfen, Verdunsten, Verflüchtigen, Verschollen, Vermissen, Vermessen, Vermasseln, Verpfuschen, Verschusseln, Versemmeln, Vergeigen, Vermurksen, Versauen, Verhunzen, Verdrecken, Verkommen, Verlottern, Verschandeln, Verdrehen, Verkrümmen, Verkrümeln, Verfehlen, Verfehlt, Verbohrt, Vernagelt, Verbiestert, Verbittert, Verstimmt, Verstummt, Verschnupft, Verheimlichen, Verhehlen, Vertuschen, Verschweigen, Verleugnen, Verbergen, Verborgen, Verschlüsselt, Vernetzen, Verdrahten, Verbraten, Verkratzen, Vergrätzen, Vergraulen, Vergällen, Verknoten, Verzahnen, Verflechten, Vereisen, Verschweissen, Verkopft, Verschmutzt, Verdutzt, Verdattert, Verratzt, Verschmitzt, Verdummen, Verblöden, Verwechseln, Vertauschen, Vermischen, Vermengen, Verpanschen, Verwurschteln, Verwursten, Vermarkten, Verschreien, Verheissen, Verharren, Verhärten, Versteifen, Verschlafen, Versündigen, Vernachlässigen, Verschmähen, Verachten, Verpönen, Verbüßen, Vermögen, Vermächtnis, Verwanzen, Verleiden, Verloben, Verlaub,Verwurzeln, Verwachsen, Verkrüppelt, Verpichen, Verkleben, Verquicken, Verknüpfen, Verfügen, Verfahren, Verwahren, Verwehren, Verhüten, Verhütten, Verhaften, Verrecken, Verbrauchen, Verwerten, Vergleichen, Verstreichen, Verbringen, Verbracht, Verleben, Verallgemeinern, Verarbeiten, Verurteilen, Vertilgen, Verwüsten, Verheeren, Vertreiben, Vertrieb, Vergiften, Vergasen, Verseuchen, Verstrahlen, Verunglücken, Verscheiden, Verschieden, Versterben, Verstorben, Verenden, Verbleichen, Verblichen, Verblassen, Vergilben, Verhauen, Verhau, Vermöbeln, Versohlen, Verdreschen, Verprügeln, Verbleuen, Verkloppen, Verklappen, Verkappen, Verdonnern, Verknacken, Verdingen, Verabreichen, Verantworten, Versachlichen, Verengen, Verbreiten, Verbreitern, Verausgaben, Vergnügen, Verzückung, Verklärung, Veranschlagen, Verschlagen, Verschlag, Veranstalten, Verfluchen, Verwünschen, Verregnet, Vernebelt, Verhagelt, Verhangen, Vereist, Verfroren, Verschneit, Verwaist, Verwitwet, Verquer, Verquast, Verworren, Verwöhnen, Verzärtelt, Verpuppen, Verändern, Verwandeln, Verleihen, Verteilen, Vertrösten, Verrechnen, Verhindern, Verunmöglichen, Verweigern, Verdrängen, Verprellen, Verstauchen, Verrenken, Verpflichten, Verplanen, Verpflanzen, Verfärben, Verwaschen, Verwischen, Verwaschen, Verärgern, Verrücken, Verrückt, Verbannen, Verdammen, Verfluchen, Verflixt, Verfremdung, Verfrachten, Versklaven, Verrichten, Verdichten, Vernichten, Verzichten,  Verkraften, Verschanzen, Verteidigen, Vereidigen, Vertreten, Vertreter, Verbilden,  Versacken, Versumpfen, Verstecken, Verstockt, Verbockt, Vergraben, Verspielen, Verscherzen, Verzocken, Verwirken, Verwirklichen, Verwarnen, Verdoppeln, Verzetteln, Verwirren, Verstören, Verblüffen, Verunsichern, Versichern, Verspinnen, Versponnen, Verwoben, Verflossen, Vergegenwärtigen, Verinnerlichen, Verbleiben, Verweilen, Verschnaufen, Versenken, Versinken, Versteuern, Verteuern, Versiegeln, Versiegen, Versickern, Verkümmern, Verfolgen, Verhängen, Versöhnen, Versonnen, Verträumt, Verschmelzen, Vergüten, Vergelten, Vergolden, Versilbern, Versteinern, Versanden, Verputzen, Verkörpern, Verabreden, Verabscheuen, Verabschieden.





	Zerlegen, Zersetzen, Zerfetzen, Zerplatzen, Zerreissen, Zerrissen, Zerlumpt, Zerbeissen, Zerkauen, Zernagen, Zermalmen, Zerfleischen, Zerfressen, Zertrümmern, Zerschmettern, Zerdrücken, Zertreten, Zerquetschen, Zerstampfen, Zertrampeln, Zerstören, Zerstückeln, Zerschnipseln, Zerstreuen, Zerstreut, Zerfleddern, Zerstäuben, Zerrinnen, Zerreiben, Zerknittern, Zerzausen, Zerfransen, Zerpflücken, Zerrupfen, Zerfahren, Zermürben, Zerschlagen, Zersplittern, Zerspringen, Zersprengen, Zerschneiden, Zerspalten, Zersägen, Zerhacken, Zerkleinern, Zerbröckeln, Zerbröseln, Zerlassen, Zerfließen, Zerschellen, Zergehen, Zergliedern, Zerteilen, Zersiedeln, Zerwürfnis, Zerrüttet, Zerstritten, Zerklüftet, Zerknirscht, Zerfallen, Zerschlissen.





Nach wie Vor und auch Hinten





	Nachhaken, Nachlassen, Nachlässig, Nachlass, Nachkommen, Nachfahren, Nachwelt, Nachsehen, Nachsicht, Nachschauen, Nachforschen, Nachfragen, Nachgehen, Nachbilden, Nachmachen, Nachahmen, Nachäffen, Nachlaufen, Nachsteigen, Nachstellen, Nachrechnen, Nachfolgen, Nachwachsen, Nachwuchs, Nachtragen, Nachtragend, Nachsorge, Nachschlagen, Nachschlag, Nachweisen, Nachweinen, Nachhängen, Nachwirken, Nachleben, Nacherleben, Nachdenken, Nachsinnen, Nachrichten, Nachziehen, Nachzügler, Nachvollziehen, Nachsitzen, Nachsetzen, Nachsatz, Nachhilfe, Nachrede, Nachwort, Nachlegen, Nachholen, Nachhaltig, Nachteil, Nachhut, Nachspüren, Nachempfinden, Nachvollziehen, Nachbar, Nachher, Nachdem, Nachhinein.





	Vorhut, Vorgreifen, Vorleben, Vorbild, Vorbildlich, Vorkommen, Vorliebe, Vorrang, Vorziehen, Vorzug, Vorzüglich, Vortrefflich, Vorfinden, Vorwelt, Vorfahren, Vorfahrt, Vorgehen, Vorgang, Vorrücken, Vorlassen, Vortreten, Vortritt, Vordrängen, Vordringen, Vordringlich, Vormachen, Vorstellen, Vorstellung, Vorposten, Vorhaben, Vorsetzen, Vorsatz, Vorsätzlich, Vorsitzen, Vorsitz, Vorsitzender, Vorgesetzter, Vorliegen, Vorlage, Vorstehen, Vorstand, Vorposten, Vormund, Vorschau, Vorsehen, Vorsehung, Vorsicht, Vorspringen, Vorsprung, Vorspielen, Vorspiel, Vorfreude, Vorlust, Vorwitz, Vorwitzig, Vorschießen, Vorschuss, Vorkenntnis, Vorerfahrung, Vorgeschmack, Vorsingen, Vorbringen, Vorladen, Vorsagen, Vorsprechen, Vortragen, Vorlesen, Vorschreiben, Vorschrift, Vorherrschen, Vorbestimmen, Vorzeichen, Vorahnung, Vorfühlen, Vorgefühl, Vorläufig, Vorlauf, Vorlaut, Vorsorge, Vorrat, Vorgestern, Vorletzter, Vorhof, Vorhang, Vorhaut, Vorenthalten, Vorbeugen, Vorwerfen, Vorhalten, Vorhaltung, Vorbehalt, Vorlegen, Vorlage, Vorbereiten, Vorbereitet, Vorgefasst, Voreingenommen, Vorurteil, Vorteil, Vorrecht, Vornehmen, Vornehm, Voreilig, Vorschnell, Vorrichtung, Vorwand; Vorher, Vorhin, Vorüber, Vornüber, Vorbei, Vorwärts, Vorerst, Voraus, Vorweg, Vormals, Vordem, Voran, Voran-Gehen, Voran-Kommen, Vorüber-Gehen, Vorbei-Schauen, Vorbei-Kommen, Voraus-Sehen, Voraus-Sagen, Voraus-Setzen, Vorweg-Nehmen, Vordergrund, Vordergründig, Vorderhaupt, Vorderseite, Vorderteil, Vordermann, Vorderbein, Vorderhand. 





	Hintern, Hintermänner, Hinterlist, Hinterhalt, Hinterhältig, Hintersinn, Hintergrund, Hintergründig, Hintergedanken, Hintergehen, Hinterbringen, Hintertreiben, Hinterziehen, Hintertreffen, Hinterlegen, Hinterlassen, Hinterfragen, Hinterbliebene, Hinterhaus, Hinterhof, Hintertür, Hinterbein, Hinterhaupt, Hinterkopf, Hinterteil, Hinterhand, Hinterland, Hinterrücks, Hinterfotzig, Hintenüber, Hintereinander, Hinterher, Hinterher-Hecheln, Hinterher-Rennen, Hinterher-Stolpern, Hinterher-Hinken, Hintertupfing. 





Um und Zu





	Umstellen, Umstellung, Umorientieren, Umsetzen, Umsatz, Umlegen, Umlage, Umschlagen, Umschlag, Umblättern, Umkommen, Umbringen, Umgeben, Umgebung, Umfangen, Umfang, Umringen, Umzingeln, Umspanen, Umschließen, Umfließen, Umfassen, Umarmen, Umschlingen, Umschwärmen, Umschwirren, Umspielen, Umspülen, Umwinden, Umwenden, Umrühren, Umkreisen, Umdrehen, Umrunden, Umstülpen, Umkrempeln, Umwandeln, Umändern, Umformen, Umgießen, Umschauen, Umsehen, Umsicht, Umtreiben, Umtriebig, Umstritten, Umkämpft, Umleitung, Umweg, Umnachtung, Umhängen, Umhang, Umhüllen, Umhüllung, Umreissen, Umriss, Umschreiben, Umkehren, Umtun, Umlaufen, Umrennen, Umstoßen, Umwerfen, Umstürzen, Umfallen, Umsinken, Umkippen, Umgehen, Umgang, Umlenken, Umdenken, Umschwenken, Umbenennen, Umbauen, Umgraben, Umbinden, Umwinden, Umranken, Umrahmen, Umschichten, Umlagern, Umwerten, Umstehen, Umstand, Umständlich, Umkleiden, Umziehen, Umzug, Umfrage, Umwelt, Umtauschen, Umhegen, Umsorgen, Umwerben, Umschmeicheln, Umgarnen, Umstricken, Umwickeln, Umherziehen, Umerziehen, Umsonst.





	Zugehen, Zugang, Zusteuern, Zutreten, Zutritt, Zusetzen, Zusatz, Zustellen, Zustehen, Zustand, Zulegen, Zulage, Zutat, Zuschießen, Zuschuss, Zufügen, Zufallen, Zufall, Zukommen, Zukunft, Zumachen, Zunehmen, Zutun, Zuteilen, Zuordnen, Zugeben, Zugabe, Zubringen, Zutragen, Zuträglich, Zuwandern, Zulaufen, Zurufen, Zufassen, Zupacken, Zugreifen, Zuschlagen, Zuschlag, Zuwenden, Zuwendung, Zuneigen, Zustimmen, Zusprechen, Zuspruch, Zusagen, Zusage, Zureden, Zuprosten, Zuwinken, Zuzwinkern, Zulächeln, Zusehen, Zuversicht, Zuschauen, Zuschauer, Zuhören, Zuhörer, Zubehör, Zustopfen, Zuschnappen, Zuklappen, Zusperren, Zuschließen, Zutreffen, Zusichern, Zuspitzen, Zuwerfen, Zuspielen, Zueignen, Zugehören, Zuschreiben, Zurechnen, Zurechnungsfähig, Zurichten, Zureiten, Zubereiten, Zuhalten, Zuhälter, Zudrücken, Zutreiben, Zuflucht, Zuführen, Zufuhr, Zulassen, Zulässig, Zuverlässig, Zuvertrauen, Zutraulich, Zureichend, Zumuten, Zumutung, Zudringlich, Zufrieden, Zugunsten, Zulasten, Zuschanden, Zuvörderst, Zunächst, Zuhauf, Zurecht, Zurechtweisen, Zurechtrücken, Zurechtkommen, Zuweilen, Zuzeiten, Zurzeit, Zurück,  Zurück-Treten,  Zurück-Schlagen, Zurück-Stoßen, Zurück-Drängen, Zurück-Treiben, Zurück-Legen, Zurück-Setzen, Zurück-Stellen, Zurück-Stehen, Zurück-Lehnen, Zurück-Gehen, Zurück-Weichen, Zurück-Weisen, Zurück-Halten, Zurück-Ziehen, Zurück-Drehen, Zurück-Blicken, Zurück-Kommen,  Zurück-Bringen, Zurück-Erstatten, Zurück-Führen, Zueinander, Zusammen, Zusammen-Hängen, Zusammen-Setzen, Zusammen-Stellen, Zusammen-Stehen, Zusammen-Kommen, Zusammen-Fassen, Zusammen-Raufen, Zusammen-Brechen, Zusammen-Beissen, Zusammen-Scheissen, Zusammen-Schweissen, Zusammen-Ziehen, Zusammen-Schrumpfen, Zusammen-Brauen, Zusammen-Prallen, Zumal, Zudem, Zumeist, Zumindest, Zuunterst, Zuoberst, Zuerst, Zugleich, Zuletzt, Zuguterletzt, Zuvor, Zuvorkommen, Zuvorkommend, Zugrunde, Zugrunde-Liegen, Zugrunde-Gehen.





Hin und Her





	Hinfallen, Hinfällig, Hinnehmen, Hinnahme, Hingeben, Hingabe, Hinlangen, Hinreichen, Hinreichend, Hinweisen, Hinweis, Hinsehen, Hinsicht, Hinschauen, Hinsetzen, Hinstellen, Hingehen, Hinfahren, Hinfliegen, Hinkommen, Hinbringen, Hinwerfen, Hinschmeissen, Hinreissen, Hinwenden, Hinrichten, Hinziehen, Hinhalten, Hinsterben, Hinführen; Hinfort, Hinauf, Hinan, Hinab, Hinunter, Hienieden, Hinaus, Hinein, Hinüber, Hinweg, Hinzu, Hinzuziehen Hinzufügen, Hinaufsteigen, Hinübergehen, Hinausgehen, Hinauswerfen, Hinauskomplimentieren, Hineingehen, Hineinziehen.


 


	Herstellen, Hergeben, Hernehmen, Hergehen, Herkommen, Herkunft, Herleiten, Herzeigen, Hermachen, Herrichten, Herhalten; Hernach, Herbei, Heran, Herzu, Herauf, Herab, Herunter, Hernieder, Heraus, Hervor, Herum, Herein, Hervorragen, Hervorspringen, Hervortreten, Hervortun, Hervorrufen, Heraufbeschwören, Heranziehen, Herantreten, Herantasten, Herausnehmen, Herausholen, Herausrufen, Heraushalten, Herausfordern, Herauslocken, Herauskommen, Herausgeben, Heraustreten, Herausziehen, Herabsteigen, Herunterkommen, Herumkommen, Herumstehen, Herumdrehen, Herumtreiben, Herumstreunen, Herumtollen, Herumlungern, Herumstolzieren, Herumscharwenzeln, Herumirren.





Durch und Mit





	Durchhalten, Durchfallen, Durchfall, Durchleuchten, Durchlaucht, Durchschneiden, Durchschnitt, Durchdringen, Durchbrechen, Durchwandern, Durchstreifen, Durchschreiten, Durchgehen, Durchbrennen, Durchtreten, Durchkommen, Durchbringen, Durchnehmen, Durchmachen, Durchwachen, Durchschlafen, Durchspielen, Durcharbeiten, Durchqueren, Durchmessen, Durchmesser, Durchgreifen, Durchdrehen, Durchgedreht, Durchgeknallt, Durchfeuchten, Durchnässen, Durchlüften, Durchreichen, Durchsetzen, Durchdrücken, Durchzucken, Durchziehen, Durchsagen, Durchschlagen, Durchschlag, Durchpeitschen, Durchdenken, Durchbohren, Durchlöchern, Durchsuchen, Durchstöbern, Durchkämmen, Durchwühlen, Durchwursteln, Durchfüttern, Durchsehen, Durchsichtig, Durchlassen, Durchschleusen, Durchwinken, Durchtrieben, Durchbluten, Durchsickern, Durchschimmern, Durchstreichen, Durchkreuzen, Durchwirken, Durchtönen, Durcheinander, Durchaus. 





	Mitmensch, Mitglied, Mitfahrer, Mitbewohner, Mitesser, Mitbringen, Mitbringsel, Mitgehen, Mitkommen, Mitmachen, Mitwirken, Mitlaufen, Mitläufer, Mitreden, Mitschleppen, Mitreissen, Mitschwingen, Mithalten, Mitfühlen, Mitleiden, Mitteilen, Miteinander, Mithin, Mitsamt, Mitte, Mittel, Mittels, Mittelsmann, Mittelding, Mittendrin, Mittag, Mitternacht, Mittsommernacht.





Be und Ge





	Bekommen, Bekömmlich, Bekehren, Begehren, Begierde, Bespringen, Besteigen, Begatten, Beschlafen, Besamen, Bestäuben, Befruchten, Beschneiden, Bestrafen, Belangen, Belang, Bereich, Bereichern, Bedeuten, Bezweifeln, Bestreiten, Beglaubigen, Beurkunden, Bekunden, Begutachten, Begreifen, Begriff, Behaupten, Betonen, Benoten, Beschweren, Beschwerde, Belasten, Bedrücken, Bedrucken, Beeindrucken, Beweihräuchern, Begleiten, Berühren, Bekennen, Bekannt, Bekannter, Bekanntmachen, Bekanntgeben, Behörde, Beamter, Besuchen, Besucher, Bewaffnen, Bekleiden, Bedienen, Betreffen, Betroffen, Bestimmen, Bestimmung, Bestimmt, Bewachen, Beschützen, Behüten, Beritten, Bezichtigen, Beklagen, Betrauern, Beweinen, Bekümmert, Betrübt, Beerdigen, Begraben, Bestatten, Benehmen, Benommen, Besinnen, Besonnen, Bewusst, Bedenken, Bedacht, Bedeckt, Behaart, Bestücken, Bespannen, Befallen, Besorgen, Berichten, Berichtigen, Benachrichtigen, Bestellen, Bestallen, Besitzen, Besitz, Besetzen, Besatzung, Besessen, Beleidigt, Bestehen, Beständig, Bestanden, Bestand, Betrachten, Beträchtlich, Besehen, Besichtigen, Beschauen, Beschaulich, Beäugen, Beriechen, Beschnuppern, Beschnüffeln, Beobachten, Beachten, Beschatten, Bespitzeln,


Bestaunen, Bewundern, Begaffen, Bejubeln, Bejammern, Bespucken, Bedrohen, Beeilen, Beurlauben, Belauben, Beleben, Beheben, Bestreben, Bewachsen, Bewirken, Bewerkstelligen, Beschichten, Belegen, Belag, Bewilligen,Bescheinigen, Beschuldigen, Beurteilen, Bewerten, Bewirten, Beanspruchen, Beanstanden, Beantworten, Befürworten, Befinden, Befund, Beweisen, Beweis, Berufen, Berufung, Beruf, Beruhen, Beruhigen, Begütigen, Besänftigen, Beschwichtigen, Bereichern, Begütert, Bequatschen, Beschwatzen, Bereden, Beredt, Besprechen, Besagen, Beteiligen, Benachteiligen, Beargwöhnen, Befürchten, Befeinden, Behalten, Behälter, Beackern, Bearbeiten, Beteuern, Belachen, Beweinen, Betrauern, Bemitleiden, Bedauern, Betrüben, Besteuern, Befeuern, Belecken, Beflecken, Besudeln, Beschmutzen, Betasten, Befingern, Begrapschen, Befummeln, Beschummeln, Bescheissen, Beschissen, Bemerken, Belichten, Beleuchten, Beleuchtung, Befleissigen, Beflissen, Berühmt, Berüchtigt, Beginnen, Bewerben, Beerben, Behelligen, Beschädigen, Beharren, Befähigen, Berappen, Bezahlen, Besolden, Bestrafen, Belohnen, Bewohnen, Belassen, Bewenden, Bewandtnis, Beschließen, Beschluss,  Bewahren, Bewähren, Bewährung, Bewährt, Bewahrheiten, Belieben, Beliebig, Beliebt, Berieseln, Berauschen, Betäuben, Betrunken, Besoffen, Beschwipst, Beduselt, Bekifft, Befragen, Beraten, Beratschlagen, Bestätigen, Bestärken, Betreiben, Betrieb, Berauben, Bestehlen, Betrügen, Betrug, Betragen, Betrag, Beauftragen, Bezeichnen, Bezeichnend, Beschlagen, Beschlagnahmen, Bezwecken, Belesen, Bewandert, Behindert, Beschaffen, Befahren, Bereisen, Bereiten, Beritten, Bereit, Befreien, Beglücken, Begeistern, Bewegen, Betreten, Begehen, Befolgen, Beschleichen, Benachbart, Beneiden, Befrieden, Befriedigen, Besingen, Bedingen, Beschwingen, Bezwingen, Besiegen, Bekriegen, Bestürzen, Beziehen, Bezug, Beschleunigen, Bestürmen, Bedrängen, Belagern, Beschwören, Bespritzen, Bequemen, Beknackt, Bescheuert, Bekloppt, Begeben, Begaben, Begabung, Begabt, Beschenken, Begnadigen, Begnadigt, Begnadet,  Beschimpfen, Bescheren, Beehren, Beinhalten, Bezeigen, Bebildern, Beschildern, Bemalen, Beschreiben, Belehren, Betiteln, Betütteln, Bekritteln, Bemäkeln, Beschämen, Benutzen, Beschäftigen, Begünstigen, Bezaubern, Betören, Bezirzen, Perücke, Berücken, Berücksichtigen, Beschönigen, Befremden, Bescheiden, Bescheid, Behagen, Behaglich, Betulich, Beschränkt, Befeuchten, Betupfen, Begrenzen, Bekränzen, Behängen, Benennen, Befugnis, Befugt, Beseitigen, Bestechen, Besteck, Befangen, Beschneiden, Belehnen, Betreuen, Begrüßen, Begießen, Beherrschen, Bespielen, Bespiegeln, Befördern, Befassen, Benötigen, Bedürfen, Bedürfnis, Bedarf, Befreunden, Bewältigen, Bejahen, Beherzt, Bevor, Bevorzugen Bevorstehen, Bevormunden, Besonders, Bereits, Behelfs und Behufs.





	Genießen, Genosse, Genuss, Gewahren, Gewahrsam, Gewähren, Gewährsmann, Gedenken, Gedanke, Gedächtnis, Gefeit, Gewiss, Gewissen, Gewissheit, Gebühr, Gebührend, Gewunden, Gewinde, Gekünstelt, Gemacht, Gemach, Gejohle, Gejaule, Gejammer, Gewimmer, Geheule, Gestöhne, Gelärm, Gekreisch, Gepfeife, Gezeter, Geschrei, Geplapper, Gequassel, Gerede, Gefasel, Gestammel, Gespräch, Gerippe, Gebein, Gehirn, Gefühl, Gemüt, Gemütlich, Geschlecht, Gesicht, Genick, Gebiss, Geschmack, Geräusch, Gehör, Gehören, Gehörig, Gehorsam, Gehorchen, Geruch, Gerücht, Gesäß, Geschiss, Gestank, Gebären, Geboren, Geburt, Gebärden, Gebärde, Gestikulieren, Geziemend, Genehm, Genehmigt, Gelassen, Gesinnung, Gesonnen, Gesäusel, Geraschel, Gemurmel, Gesumme, Gebrumme, Geraune, Gemauschel, Gewölk, Gewitter, Gedonner, Getöse, Geratter, Gerassel, Geläute, Geklingel, Getrommel, Gelichter, Gelächter, Gespött, Gewimmel, Gewinnen, Geschehen, Gestehen, Geschwollen, Geschwulst, Geschwür, Geschworener, Geschieden, Gescheitert, Gescheit, Gesunden, Genesen, Gereift, Geschwister, Gebrüder, Gevatter, Gefreiter, Gesöff, Gebräu, Getränk, Gericht, Geraten, Gerät, Gebläse, Gestell, Gesetz, Gesetzt, Gebäude, Gebälk, Gestänge, Gerüst, Geschütz, Geschoss,  Gewehr, Gewand, Geweih, Geschirr, Gehalt, Getrieben, Getriebe, Geschiebe, Gerangel, Geschubse, Gedränge, Gedrungen, Gewollt, Gewalt, Gewaltig, Gewaltsam, Gerächt, Gerecht, Genügen, Genug, Genugtuung, Gemeinschaft, Gemeinwohl, Gemeinsam, Gemein, Gesalzen, Gepfeffert, Gemahnen, Geselle, Gesellig, Gesellschaft, Gewerbe, Geschäft, Gemahlin, Gemahl, Gefolge, Geleit, Gesang, Geloben, Gelöbnis, Gelübde, Gestatten, Gestalten, Gelangen, Gelingen, Gereichen, Gedulden, Gelogen, Gestohlen, Geliebt, Gehörnt, Gehasst, Gefeiert, Gefeuert, Gefeit, Geschaffen, Geschafft, Gebieten, Gebieter, Gebiet, Gefilde, Gestade, Gelände, Geländer,


Gebet, Gebot, Geheiss, Gehege, Gebilde, Gespann, Gemenge, Gemisch, Gemüse, Gelage, Gelegen, Gelegenheit, Gewächs, Gestrüpp, Gebüsch, Gewässer, Gebirge, Gestein, Geröll, Geheimnis, Geheim, Gezeichnet, Gebrandmarkt, Geruhen, Gewogen, Gewitzt, Gewieft, Gerissen, Gelehrig, Gelehrter, Geschult, Geübt, Gewandt, Geschickt, Geschick, Gefüge, Gewebe, Gespinst, Gespenst, Gewölbe, Gewölle, Gefährden, Gefahr, Gefährtin, Gefährlich, Gebrechlich, Gebrauchen, Gebräuchlich, Gebraucht, Gewöhnlich, Gewöhnen, Gewohnt, Gelangweilt, Gerinnen, Gerinnsel, Gewirr, Getier, Geziefer, Gewürm, Gerümpel, Geraffel, Gefallen, Gefällig, Gefälligst, Geschichte, Gelinde, Gesinde, Gesindel, Gesockse, Gemächte, Gemach, Gediegen, Geschwind, Gewagt, Genau, Gegen, Gegner, Gegend, Gegenwart, Gewärtig, Geräumig, Gegenüber, Gegeneinander, Gegenseitig, Gesamtheit, Gering, Geringschätzen, Gerade, Geradeaus, Geradeheraus





Da und Bei





	Darum, Darob, Dabei, Daneben, Darüber, Darunter, Dahinter, Davor, Darnieder, Daran, Danach, Darauf, Daraufhin, Damals, Dazu, Damit, Davon, Daher, Dahin, Darin, Darinnen, Drinnen, Daraus, Daraussen, Draussen, Dasein, Dableiben, Dabeisein, Dabeibleiben, Daherkommen, Dahinstellen, Danebenstehen, Dahingehen, Dahinterkommen, Davonkommen, Darniedergehen, Darlegen, Darlehen, Darstellen, Darbieten, Darbringen. 





	Beisteuern, Beitragen, Beitrag, Beispringen, Beikommen, Beischlafen, Beiliegen, Beilager, Beihilfe, Beistehen, Beistand, Beirat, Beisitzen, Beisitzer, Beisasse, Beifahrer, Beiläufig, Beibringen, Beitreten, Beipflichten, Beifall, Beilage, Beileid, Beispiel, Beieinander, Beisammen, Beinahe, Beiseite, Beiderseits, Beide, Beifuß, Beigeschmack.





Wieder, Wider und Miss








	Wiedergänger, Wiedersehen, Wiederschauen, Wiedererkennen, Wiederholen, Wiederkommen, Wiederfinden, Wiederherstellen, Wiederverwenden, Wiedergutmachen.





	Widerling, Widersetzen, Widerstreben, Widerstehen, Widerstand, Widerrufen, Widerruf, Widersprechen, Widerspruch, Widerraten, Widersinn, Widersinnig, Widerlegen, Widerfahren, Widerspiegeln, Widerhallen, Widertönen, Widersacher, Widerborstig, Widernatürlich, Widerwillen.





	Misshellig, Misston, Missstimmung, Missachtung, Missverständnis, Misstrauen, Missbrauchen, Missbilligen, Missfallen, Missliebig, Missgünstig, Missgönnen, Misshandeln, Misslingen, Misserfolg, Missgeschick, Misslich, Missraten, Missgeburt. 


 


Ling und Ei





	Zwilling, Drilling, Vierling, Fünfling, Mehrling, Pfifferling, Schierling, Engerling, Schmetterling, Kohlweissling, Bückling, Stichling, Sperling, Setzling, Keimling, Schößling, Sprössling, Frischling, Säugling,  Neuling, Frühling, Jüngling, Erdling, Däumling, Fingerling, Fäustling, Winzling, Riesling, Täufling, Firmling, Pflegling, Zögling, Schützling, Lehrling, Eindringling, Flüchtling, Fremdling, Findling, Häftling, Sträfling, Rohling, Wüstling, Schwächling, Weichling, Widerling, Hundling, Ankömmling, Abkömmling, Emporkömmling, Ehrgeizling, Schreiberling, Kämmerling, Höfling, Günstling, Schönling, Darling, Liebling, Sonderling, Mischling,  Kümmerling, Frechling, Schädling, Reling, Silberling, Schilling, Plattling, Sendling, Aibling, Waibling, Tuttling, Böbling, Haindling, Schmeling, Schelling, Reutling, Reckling, Haffling, Kreuzling, Nördling, Überling, Elling, Treuchtling, Rückling, Bäuchling, Meuchling, Rittling, Quisling.





	Ei, Fei, Konterfei, Meiomei, Einerlei, Zweierlei, Dreierlei, Mancherlei, Vielerlei, Keinerlei, Länderei, Türkei, Tschechei, Mandschurei, Lombardei, Nordernei, Bäckerei, Pfisterei, Konditorei, Rösterei, Metzgerei, Fleischerei, Schreinerei, Tischlerei, Zimmerei, Schlosserei, Gießerei, Spenglerei, Schleiferei, Schererei, Sägerei, Seilerei, Sattlerei, Glaserei, Spinnerei, Schneiderei, Strickerei, Stickerei, Weberei, Gerberei, Kürschnerei, Ziegelei, Gärtnerei, Meierei, Molkerei, Käserei, Brauerei, Winzerei, Kellerei, Wäscherei, Druckerei, Bücherei, Buchbinderei, Schreiberei, Reimerei, Schmiererei, Malerei, Staffelei, Bildhauerei, Schifferei, Reederei, Jägerei, Reiterei, Meisterei, Sterndeuterei, Auskunftei, Detektei, Schnüffelei, Polizei, Sklaverei, Barbarei, Vogtei, Abtei, Bastei, Hawai, Serai, Sakristei, Kantorei, Spezerei, Leckerei, Schlemmerei, Fresserei, Sauferei, Völlerei,  Prasserei, Schwelgerei, Schweinerei, Sauerei, Falknerei, Schreierei, Brüllerei, Angeberei, Rechthaberei, Prahlerei, Streiterei, Rempelei, Rangelei, Reiberei, Keilerei, Rauferei, Prügelei, Schlägerei, Schießerei, Stecherei, Raserei, Partei, Kinderei, Büberei, Tollerei, Mogelei, Zockerei, Neckerei, Stichelei, Spielerei, Tändelei, Schmeichelei, Liebelei, Lorelei, Kuckucksei, Liebhaberei, Hurerei, Hehlerei, Heuchelei, Kuppelei, Meuterei, Schlamperei, Stümperei, Pfuscherei, Mauschelei, Kungelei, Kumpanei, Betrügerei, Schwindelei, Schummelei, Lumperei, Schimpferei, Meckerei, Maulerei, Quengelei, Krittelei, Pöbelei, Kläfferei, Fragerei, Vogelfrei, Bettelei, Hetzerei, Schinderei, Schufterei, Plackerei, Spiegelei, Ziererei, Ketzerei, Zauberei, Hexerei, Scheisserei, Drückebergerei, Hochstapelei, Haarspalterei, Wortklauberei, Effekthascherei, Lobhudelei, Windbeutelei,  Quacksalberei, Flickschusterei, Seeräuberrei, Landstreicherei, Herumtreiberei, Wilderei, Fantasterei, Narretei, Tandaradei, Karawanserei, Ringelrei, Salbei, Samurai, Schalmei, Melodei.


       


Ich, Igge und Isch


	(Bestenfalls im Inneren eines Wortes wird -ig wie geschrieben gesprochen, am Ende aber immer als -ich.)





	Äusserlich, Innerlich, Innig, Gütig, Gütlich, Herzig, Herzlich, Friedlich, Freundlich, Freudig, Feindlich, Restlich, Listig, Lästig, Lustig, Wollüstig, Lieblich, Leiblich, Löblich, Hässlich, Schauerlich, Gruselig, Schrecklich, Entsetzlich, Scheusslich, Abscheulich, Fürchterlich, Eklig, Tödlich, Giftig, Heftig, Hastig, Eilig, Hurtig, Gemächlich, Müßig, Mäßig, Regelmäßig, Unausbleiblich, Heilig, Sterblich, Lebendig, Wunderlich, Absonderlich, Erstaunlich, Unglaublich, Ewiglich, Ewig, Stetig, Ständig, Wesentlich, Wichtig,, Wuchtig, Trefflich, Räumlich, Zeitlich, Stündlich, Täglich, Alltäglich, Nächtlich, Monatlich, Jährlich, Südlich, Nördlich, Westlich, Östlich, Österlich, Feierlich, Häuslich, Bäuerlich, Ländlich, Bergig, Steinig, Sandig, Dornig, Erdig, Wässrig, Luftig, Feurig, Sachlich, Sächlich, Hauptsächlich, Weiblich, Männlich, Kindlich, Kundig, Kenntlich, Erkenntlich, Lediglich, Ledig, Leibhaftig, Teilhaftig, Kaiserlich, Königlich, Fürstlich, Mächtig, Allmächtig, Reichlich, Teppich, Ärmlich, Säuberlich, Ordentlich, Reinlich, Schmutzig, Schmuddelig, Dreckig, Hinderlich, Förderlich, Zwanzig, Leipzig, Einzig, Einzigartig, Einmalig, Süßlich, Säuerlich, Salzig, Bitterlich, Kränklich, Gelblich, Grünlich, Bläulich, Rötlich, Weisslich, Schwärzlich, Gräulich, Möglich, Begreiflich, Verständlich, Vernünftig, Anschaulich, Ansehnlich, Gemütlich, Wohlig, Wonnig, Behaglich, Köstlich, Würdig, Merkwürdig, Denkwürdig, Eigentlich, Freilich, Eigenartig, Befremdlich, Vertraulich, Verbindlich, Verträglich, Erträglich, Nützlich, Schädlich, Schmählich, Schändlich, Peinlich, Ranzig, Wurmstichig, Wurmig, Runzelig, Barfüßig, Barhäuptig, Struppig, Kratzbürstig, Widerborstig, Ärgerlich, Zornig, Grimmig, Bedrohlich, Schwermütig, Schwierig, Gierig, Gefräßig, Schmerzlich, Leidig, Unleidlich, Fraglich, Fragwürdig, Fälschlich, Fähig, Dürftig, Bedürftig, Nötig, Notwendig, Wirklich, Wahrlich, Wahrhaftig, Wahrscheinlich, Richtig, Tüchtig, Tauglich, Kräftig, Schwächlich, Wohlweislich, Zwielichtig, Bedauerlich, Merklich, Vernehmlich, Einvernehmlich, Schriftlich, Buchstäblich, Mündlich, Wörtlich, Sprichwörtlich, Namentlich, Handlich, Dienlich, Dienstlich, Verkäuflich, Geflissentlich, Fleissig, Emsig, Unterwürfig, Geschäftig, Geschäftlich, Jämmerlich, Kläglich, Heimlich, Unheimlich, Gültig, Gleichgültig, Zeitig, Gleichzeitig, Augenblicklich, Sofortig, Verzeihlich, Vergeblich, Durstig, Hungrig, Begehrlich, Brünstig, Läufig, Geläufig, Vorläufig, Rückläufig, Beiläufig, Zwangsläufig, Vornehmlich, Vorbildlich, Redlich, Gesellig, Umgänglich, Unumgänglich, Liederlich, Geistig, Geistlich, Gastlich, Unwirtlich, Sträflich, Rechtlich, Amtlich, Staatlich, Wenig, Ruhig, Sinnlich, Unsinnig, Eigensinnig, Leichtsinnig, Stumpfsinnig, Scharfsinnig, Schwachsinnig, Doppelsinnig, Doppelzüngig, Doppelbödig, Kurzsichtig, Weitsichtig, Einsichtig, Hellsichtig, Reiflich, Weidlich, Folglich, Natürlich, Glimpflich, Ehrfürchtig, Ehrlich, Willig, Billig, Freiwillig, Willkürlich, Willfährig, Artig, Derartig, Bösartig, Großartig, Schwindelig, Zögerlich, Höflich, Umständlich, Vorbehaltlich, Sittlich, Anständig, Züchtig, Schicklich, Förmlich, Unförmig, Geizig, Spärlich, Kleinlich, Winzig, Riesig, Ziemlich, Zierlich, Putzig, Niedlich, Weinerlich, Wehleidig, Mitleidig, Zügig, Großzügig, Großmütig, Hochmütig, Hochnäsig, Witzig, Ulkig, Schrullig, Faltig, Einfältig, Mannigfaltig, Vielfältig, Fällig, Überfällig, Verwerflich, Verderblich, Göttlich, Menschlich, Unmenschlich, Hartnäckig, Halsstarrig, Strittig, Erklecklich, Unzählig, Zwillich, Herrlich, Dämlich, Stickig, Lächerlich, Dümmlich, Unersättlich, Unerschwinglich, Unbeschreiblich, Erbaulich, Rundlich, Eckig, Spitzig, Gänzlich, Völlig, Fertig, Gelegentlich, Unsäglich, Traurig, Erbärmlich, Erklärlich, Schlüssig, Schusselig, Dusselig, Widersprüchlich, Widerlich, Widrig, Schlampig, Lässig, Nachlässig, Zuverlässig, Zuversichtlich, Bildlich, Bündig, Windig, Neblig, Sonnig, Wolkig, Ähnlich, Barmherzig, Feinfühlig, Zärtlich, Seelig, Gemächlich, Allmählich, Glücklich, Unersetzlich, Unzertrennlich, Unumstößlich, Unveräusserlich, Unerlässlich.


	Regnerisch, Wetterwendisch, Stürmisch, Windisch, Indisch, Jiddisch, Arabisch, Sympathisch, Apathisch, Himmlisch, Irdisch, Teuflisch, Abgöttisch, Höllisch, Tierisch, Viehisch, Hündisch, Wölfisch, Schweinisch, Äffisch, Störrisch, Trügerisch, Täppisch, Läppisch, Seelisch, Dramatisch, Tragisch, Komisch, Skeptisch, Hektisch, Ecktisch, Logisch, Autistisch, Gebieterisch, Herrisch, Tyrannisch, Zynisch, Kindisch, Weibisch, Linkisch, Diebisch, Kriecherisch, Sklavisch, Neidisch, Süchtig, Eifersüchtig, Tobsüchtig, Kriegerisch, Kämpferisch, Heldisch, Reisserisch, Gleissnerisch, Heimtückisch, Schöpferisch, Träumerisch, Tänzerisch, Traumtänzerisch, Praktisch, Faktisch, Fetisch, Kritisch.





Tum, Bar und Los





	Altertum, Judentum, Christentum, Heidentum, Kaisertum, Königtum, Fürstentum, Herzogtum, Priestertum, Mönchtum, Bürgertum, Eigentum, Reichtum, Brauchtum, Volkstum.





	Sonderbar, Wunderbar, Streitbar, Reizbar, Entflammbar, Brennbar, Essbar, Trinkbar, Verdaubar, Erfahrbar, Erlernbar, Täuschbar, Fehlbar, Unbeirrbar, Umkehrbar, Belehrbar, Bekehrbar, Bestechbar, Korrumpierbar, Austauschbar, Kündbar, Ersetzbar, Befahrbar, Begehbar, Umgehbar, Steigerbar, Drehbar, Aufstellbar, Ausstellbar, Vorstellbar, Wahrnehmbar, Sichtbar, Hörbar, Ruchbar, Erreichbar, Erweichbar, Haltbar, Machbar, Formbar, Gestaltbar, Sagbar, Denkbar, Dankbar, Fühlbar, Spürbar, Erregbar, Annehmbar, Tragbar, Brauchbar, Verwendbar, Verwundbar, Verfügbar, Steuerbar, Lenkbar, Regierbar, Handhabbar, Berechenbar, Unhaltbar, Unheilbar, Unrettbar, Dienstbar, Haftbar, Strafbar, Dehnbar, Scheinbar, Offenbar, Zählbar, Bezahlbar, Finanzierbier, Fälschbar, Entschuldbar, Erklärbar, Verstehbar, Bewohnbar, Kostbar, Urbar, Untrennbar, Lesbar, Entschlüsselbar, Decodierbar, Aufspürbar, Sansibar, Unvereinbar, Unvermeidbar, Unabwendbar.





	Herzlos, Kopflos, Zahnlos, Seelenlos, Wesenlos, Geistlos, Substanzlos, Leblos, Reglos, Rettungslos, Hoffnungslos, Trostlos, Freudlos, Lustlos, Ruhelos, Schlaflos, Antriebslos, Schwunglos, Mutlos, Heillos, Glücklos, Lichtlos, Ereignislos, Ergebnislos, Belanglos, Wirkungslos, Folgenlos, Bewusstlos, Besinnungslos, Sinnlos, Würdelos, Ehrlos, Verständnislos, Rücksichtslos, Kompromisslos, Konkurrenzlos, Treulos, Gedankenlos, Gesinnungslos, Gefühllos, Erbarmungslos, Kraftlos, Kernlos, Lieblos, Geschmacklos, Geruchlos, Gehörlos, Gesichtslos, Gestaltlos, Schattenlos, Deutungslos, Sprachlos, Alterslos, Zeitlos, Faltenlos, Fensterlos, Torlos, Ahnungslos, Formlos, Arbeitslos, Heimatlos, Mittellos, Zweifellos, Schamlos, Ruchlos, Zügellos, Zuchtlos, Hemmungslos, Regellos, Ziellos, Rastlos, Ratlos, Planlos, Absichtslos, Wunschlos, Arglos, Harmlos, Schuldlos, Sorglos, Schwerelos, Kostenlos, Schmerzlos, Furchtlos, Wehrlos, Machtlos, Klaglos, Vorbehaltlos, Bedingungslos, Reibungslos, Grenzenlos, Endlos.





Nis, Sal, Sam





	Verständnis, Einverständnis, Missverständnis, Kenntnis, Erkenntnis, Bekenntnis, Bildnis, Hemmnis, Hindernis, Firnis, Gefängnis, Finsternis, Kümmernis, Betrübnis, Besorgnis, Verhängnis, Bewandtnis, Verhältnis, Geschehnis, Ereignis, Ergebnis, Erlebnis, Erlaubnis, Befugnis, Zeugnis, Erzeugnis, Ödnis, Wildnis, Wagnis, Gleichnis, Geständnis.





	Schicksal, Trübsal, Mühsal, Drangsal, Scheusal, Rinnsal, Labsal.





	Gemeinsam, Einsam, Zweisam, Dreisam, Sesam, Seltsam, Kleidsam, Grausam, Gewaltsam, Sittsam, Lobesam, Ehrsam, Strebsam, Regsam, Betriebsam, Biegsam, Unbeugsam,Unaufhaltsam,  Fügsam, Folgsam, Gehorsam, Furchtsam, Gewahrsam, Schweigsam, Sattsam, Genügsam, Enthaltsam, Wundersam, Gelehrsam, Ratsam, Behutsam, Langsam, Geruhsam, Heilsam, Beredsam, Gleichsam, Bedeutsam.





Haft und Schaft


	


	Boshaft, Tugendhaft, Mannhaft, Wehrhaft, Standhaft, Sprunghaft, Schwunghaft, Ekelhaft, Mangelhaft, Lückenhaft, Krankhaft, Meisterhaft, Traumhaft, Fabelhaft, Habhaft, Wahnhaft, Schreckhaft, Sesshaft, Wohnhaft, Schadhaft, Schwatzhaft, Schuldhaft, Lasterhaft, Sündhaft, Gewissenhaft, Glaubhaft, Zweifelhaft, Schmeichelhaft, Lebhaft, Triebhaft, Grauenhaft, Schauderhaft, Zwanghaft, Krampfhaft, Riesenhaft, Schamhaft, Wechselhaft, Einzelhaft, Sippenhaft, Abschiebehaft, Schutzhaft.


	


	Freundschaft, Feindschaft, Eigenschaft, Liebschaft, Lachhaft, Scherzhaft, Schmerzhaft, Landschaft, Grafschaft, Herrschaft, Bürgerschaft, Bürgschaft, Führerschaft, Regentschaft, Gesandtschaft, Sippschaft, Verwandtschaft, Gemeinschaft, Gesellschaft, Gewerkschaft, Genossenschaft, Mannschaft, Bruderschaft, Burschenschaft, Seilschaft, Partnerschaft, Gefangenschaft, Hinterlassenschaft, Liegenschaft, Wirtschaft, Knechtschaft, Meisterschaft, Kundschaft, Botschaft, Bereitschaft, Hundertschaft, Rechenschaft, Leidenschaft.























